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Wir ſi im Proviſorium mit Dänemark und 
in a Frleden entgegen. Es ift alfo 
jetzt günſtige Zeit, um an den Sundzoll zu erinnern, 
dieſen ſchönen Ueberreſt aus den Zeiten des Fauſtrechts, 
welchen die klugen Dänen in das moderne europäifche 
Staatsrecht einzuſchmuggeln gewußt haben, und mit 
dem fie nach einem völlig organifirten Syſtem, zu 
Gunſten ihrer zerrütteten Finanzen, die Schiffe aller 
Nationen brandſchatzen, insbeſondere aber die Blüͤthe 
unferer Oſtſeeprovinzen, niederhalten und ihren Wohl⸗ 
ſtand untergraben. So iſt nach allen Weltgegenden 
hin die Freiheit der deutſchen Schifffahrt eine Mythe. 
Die Donau verſperren uns ruſſiſche Kanonen, den 
Rhein eine grammatikaliſche Interpretation; unſere 
Flüſſe haben wir ſelbſt mit Zöllen beſetzt, und der 
Sund, der Schlüſſel zu unſeren nordiſchen Meeren, 
und die einzige Pforte, durch welche ſich die Oſtſee 
dem Ocean öffnet, liegt in den Banden der däniſchen 
Zollkammern von Helſingör. 

Man ſucht in der Geſchichte vergebens eine recht⸗ 
liche Begründung für den Sundzoll. Seinen Urſprung 
hat er von den normänntſchen Freibeutern, ſein Prin⸗ 
zip in dem barbariſchen Begriffe, daß ein Land Ho⸗ 
heits⸗ und Eigenthumsrecht über das Meer übt, an 
dem es gelegen iſt; und auch dies Recht haben die 
Volker der Oſtſee frühzeitig genug den Dänen beſtrit⸗ 
ten und der Hanſebund führte blutige und oft ſiegreiche 
Kriege darum. Aber eben ſo zeitig erkannten die Dänen 
die ganze Bedeutung des Sundzolls, und ſchon in der 
Mitte des 16ten Jahrhunderts finden wir ihn, ohne 
daß weiter vom Rechtspunkte die Rede iſt, in Verträ⸗ 
gen in das curopäiſche Staatsrecht eingeführt, welche 
einzelnen Nationen nicht unbedingte Freiheit, aber Pri⸗ 
vilegien im Sunde verleihen. Der Vertrag von Speier, 


welchen Kaifer Karl V. 1544 mit Chriftian III. und den 


gen von Schleswig und Holſtein ſchloß, ſtellt dieſe 
Sue für die Niederländer feſt. Für die Hanſe⸗ 
ſtädte der Vertrag von Odenſee vom 25. Juli 1560, 
auf den man in Bezug auf die Sundzollfreiheit einiger 
unſerer pommerſchen Seehafen noch jetzt zu recurriren 
genöthigt iſt. Indeß die Dänen waren nicht gemeint, 
dieſe Verträge zu halten. Sie ſahen damals ſchon 
den Sundzoll für eine ergiebige Finanzquelle an, er⸗ 
höhten ihn willkürlich, nahmen Schiffe in Beſchlag, 
verboten den Durchgang mancher Waaren, und erhöh⸗ 
ten ihn unter Chriſtian IV. von 1629 bis 1640 acht 
Mal. Ein Bündniß zwiſchen Holländern und Schwe⸗ 
den, der Krieg von 1643 und das Erscheinen einer 
niederländiſchen Flotte vor Kopenhagen waren nöthig, 
um jenen Bedrückungen ein Ziel zu fegen. Am 13ten 
Auguſt 1645 ſchloſſen die Dänen mit den Schweden 
zu Brömfebrs, mit den Niederländern zu Chriſtianopel 
Friede. Und dieſer Friede von Chriſtianopel, an wel⸗ 
chen ſich ein Tarif ſchließt, mit der Beſtimmung, daß 
die im Tarif nicht ſpecificitten Waaren, 1 pCt. ihres 
Werthes Zoll zahlen, bildet die Baſis, auf der ſich bis 
zum heutigen Tage die Sundzollfrage bewegt. Die 
Dänen, welche ſchon damals ſehr ſpekulative Köpfe ge⸗ 
weſen ſein müſſen, nahmen darauf die Leuchtthürme 
weg und brachten es in dieſer induftriöfen Weiſe glück⸗ 
lich zu einem Separatvertrag im Haag (1647), in dem 
ihnen noch beſondere Gebühren für Erhaltung der 
Leuchtthkeme bewilligt wurden. Ein dritter Vertrag 
von 1701 fege im Ganzen dieſelben Beſtimmungen 
feſt. Auf der Grundlage dieſer nlederlaͤndiſch⸗däniſchen 
Verträge ſchloſſen nach und nach Frankreich, England, 
Spanien, Rußland, Oeſterreich, Schweden, Ham⸗ 
burg, Bremen, Lübeck, Belgien, Hannover, Olden⸗ 
urg, die nordamerikaniſchen Freiſtaaten, Braſilien, 
eriko und Venezuela Separat-Traktate mit Daͤne⸗ 
mark, durch welche ſie ſich in die Stellung der im 
wunde privilegirten und meiſt begünſtigtſten Nation 
tachten. Der letzte Handelsvertrag, den Preußen 
tc derſelben Grundlage mit Danemark abſchloß, da⸗ 
it vom 17. Juni 1818. Der Wiener Kongreß — 
gadland und Rußland wirkten dabei fteundſchaftlich 
Den den deutſchen Dftfeehandel zuſammen — hatte 
fen, mark den Sundzoll nach der alten Weiſe gelaſ⸗ 
Indeß die willkürliche Anwendung des Tarifs 

4 Cheiſtianopel von Seiten der Dänen, die Unzweck⸗ 
mäßigkeſt des Tarifs ſelbſt, nach dem bei der enormen 


Veränderung der Werthe und Preiſe im Laufe von 
zwei Jahrhunderten manche Artikel zu 10—15 pCt. 
ihres Werthes zahlen müſſen, machten eben ſo ſehr 
als die unerträglichen Chicanen und übermäßigen Ge⸗ 
bühren der dänſſchen Zollbeamten den beim Sundzoll 
betheiligten Handelsmächten die Nothwendigkeit einer 
neuen Regulirung des Sundzolles nach vernünftigeren 
Prinzipien einleuchtend. Schweden und Preußen tra⸗ 
ten 1835 und 1838 in Unterhandlung mit Dänemark, 
Beide Mal ohne Erfolg. 1839 ſchien die Sache eine 
günſtigere Wendung zu nehmen. Dänemark trat ſelbſt 
mit Ablöſungsvorſchlagen hervor. Aber ſie ſcheiterten 
an dem offenen Widerſtande Rußlands, welches auf 
Grund ſeiner Finanzlage eine jede Kapitaliſirung ab⸗ 
lehnte, und an den geheimen Operationen Englands, 
deſſen Handelsintereſſen dabei wiederum mit den unſeri⸗ 
gen collidirten. Und ſo wurde am 13. Auguſt 1841 
auf 10 Jahre der Vertrag von London und Helſingör 
geſchloſſen, deſſen Beſtimmungen zunächſt für England, 
dann aber auch für alle im Sunde meiſtbegünſtigten 
Natienen gültig ſind. Man darf nicht glauben, daß 
dieſer Vertrag von Helſingör irgendwie die däniſchen 
Finanzintereſſen benachtheiligte oder die Hemmniſſe, 
welche der Sundzoll dem Handel und der Schifffahrt 
auflegt, gründlich beſeitigte. Nach wie vor müſſen die Schif⸗ 
fer perſönlich vor der Sundkammer erſcheinen zum Nach⸗ 
theil für ihre Schiffe und mit langem Aufenthalt; nach 
wie vor drückt ein ganzes Heer von Sporteln, Gebüh⸗ 
ren an die Zollbeamten, Provifionen an die Kommiſ⸗ 
ſionaire, unmäßige Lootſen⸗ und Fährgelder die Rhede⸗ 
derei nieder, die Leuchtfeuergelder aber ſind ſogar um 
12½ % durch den Artikel 31 jenes Vertrags erhöht 
worden. Wie ſchreiend unbillig dieſe Erhöhung iſt, 
ergiebt ſich aus dem einfachen Umſtande, daß Dänemark 
für Erhaltung aller ſeiner Leuchtthürme jährlich nach 
hohem Etat etwa 70,000 Reichsthaler ausgiebt, dage⸗ 
gen in Sund und Belten allein jährlich etwa 130,000 
Reichsthaler, in feinen übrigen Häfen 90,000 Reichs⸗ 
thaler dafür erhebt, und demnach einen reinen Ueber⸗ 
ſchuß von 150,000 Reichsthalern (120,000 Thlr. 
preußiſch) erhält. Was den Tarif ſelbſt anbetrifft, 
fo hat England freilich für die wichtigſten feiner Aus: 
fuhrartikel zu ſorgen gewußt. Dagegen iſt eine große 
Anzahl von im Tarif von Chriſtianopel nicht benann⸗ 
ten Artikeln wider den Wortlaut aller Verträge mit 
mehr als 1% ihres Werthes belegt worden, und an⸗ 
dere, deren Werth ſo geſunken iſt, daß ſie nach dem 
urſprünglichen Tarif 1%, jetzt 6 bis 10% zahlen, 
ſind unverändert ſtehen geblieben. Daraus folgt, daß 
eine gute Anzahl von Kolonlalwaaren, ſtatt naturge⸗ 
mäß durch die Oſtſeehäfen, über Hamburg nach Preu⸗ 
ßen und weiter nach Polen gehen. Der Zoll für rohe 
Baumwolle iſt ſo groß, daß er bei dem geringen Zolle 
für Baumwollengarne zum empfindlichſten Nachtheile 
für unſere Spinnereien einem Differentialzolle zu Gun⸗ 
ſten Englands gleichkommt. Hauptausfuhrartikel der 
Oſtſeeländer, wie Bauholz, Kartoffelſpiritus ſind gleich⸗ 
falls überlaſtet. Es würde zu welt führen, in das 
Detail hier weiter einzugehen. Aber hinreichend wird 
ſich ſchon aus dem Geſagten ergeben, daß, ſo lange 
dieſe Vereinigung von Verzögerungen, Chikanen, Ko⸗ 
ſten und direkter Benachtheiligung auf Handel und 
Rhederei unfere Oſtſeehäfen drückt, von einem Auf: 
ſchwunge derſelben, wie er mit dem Productenreichthume 
und Waarenverbrauch ihrer Hinterlande in Verhältniß 
ſteht, nicht die Rede ſein kann. Denn der Aufſchlag 
auf alle eingeführten Artikel, welcher ſich aus dem 
Sundzoll ergiebt, trifft nicht bloß den Konſumenten, 
er trifft, da jetzt auch der kleinſte Unterſchied in der 
Billigkeit der Waaren über ihren Abſatz entſchei⸗ 
det, bei der engliſchen gewichtigen Konkurrenz haupt⸗ 
ſächlich unſere Küftenftädte; und eben fo ſehr trifft der 
Aufſchlag auch die Ausfuhren der Produtenten. Man 
wird demnach leicht begreifen, warum England und 
Rußland unfere Rivalen im Oſtſeehandel, und deren 
Schiffe ſelbſt ſtarke Steuern im Sunde zahlen, doch 
ſich freundſchaftlich die Hände reichen, wenn es ſich 
um Aufrechterhaltung des Sundzolles handelt. Ruß⸗ 
land hat für das Aufblühen ſeiner Häfen Nichts davon zu 
fürchten, weil es ſich gegen fremde Waaren fo viel als 
möglich abſperrt. Was England im Sunde zahlt, 
ſteht bei weitem nicht im Verhältniß zu dem Gewinn, 
den es im Siege über unſere direkte Einfuhr davon⸗ 


trägt. England aber wie Rußland behalten im Sund⸗ 
Zolle das wirkſamſte Mittel, den deutſchen Handel nie⸗ 
derzuhalten, und die Bildung einer deutſchen Sermadht, 
welcher die erſte Bedingung, die freie Verbindung mit 
dem Occan und die freie Kommunikation zwiſchen 
der Oſt- und Nordſee fehlt, zu hinteitrelben, und in⸗ 
dem ſie ſo die däniſchen Intereſſen beſchützen und ſich 
in Dänemark einen fügſamen und zu Allem bereiten 
Bundesgenoſſen erhalten, ſind ſie es eigentlich, die den 
Sund beherrſchen. Der letzte Krieg hat eine glänzende 
Probe von dieſem vuffifch = englifch = bänifhen Freund⸗ 
ſchaftsbündniſſe gegeben, an deſſen Folgen wir noch zu 
leiden haben. 

Preußen hat, es iſt wahr, den Vertrag von Hel⸗ 
ſingör nicht ohne Weiteres acceptirt; es ſetzte feine 
privaten Unterhandlungen mit Dänemark fort, es vers 
langte durch feinen damaligen Geſandten Hrn. v. Bü⸗ 
low Herabſetzung der Zölle einer Anzahl von Artikeln 
des Tarifs von Chriſtianopel, Feſtſetzung von 1 pCt. 
für alle darin nicht benannten Artikel, Verminderung 
der übermäßigen Gebühren, und die durch Verträge 
garantirte Freiheit einiger unſerer pommerſchen Ses⸗ 
Häfen vom Sundzolle. Denn man muß wiſſen, daß 
vielen derſelben ſowohl durch die alten Verträge, welche 
ſie noch als Hanſeſtädte ſchloſſen, als auch, ſo lange 
ſie unter ſchwediſcher Herrſchaft ſtanden, durch ganz 
beſtimmte Artikel der Frieden von Brömſebrö, Röskilde 
und Kopenhagen, Freiheit vom Sundzolle verbrieft iſt, und 
daß Kolberg und Kamin in Folge daͤniſcher, im 18. Jahr⸗ 
hundert erlaſſener Reſolution noch jetzt dieſe Freiheit genie⸗ 
ßen. Aber Dänemark, weit entfernt, auf dieſe Forde⸗ 
rungen einzugehen, zog die Unterhandlungen unter 
allerlei nichtigen Vorwänden hin, und wußte auch den 
ſehr billigen Vorſchlag Bülow's zu beſeitigen, nach 
dem Preußen eine dem Antheil aller preußiſchen Häfen 
am Sundzoll gleiche und nach dem Durchſchnitts⸗ 
Ertrage einer Reihe von Jahren berechnete Summe 
jährlich an Dänemark zahlen ſollte, wofür alle nach 
preußiſchen Häfen beſtimmten oder von denſelben aus⸗ 
gehenden Schiffe frei den Sund paſſiren würden. Da 
ſo alle Unterhandlungen erfolglos blieben, ſo wurden 
fie abgebrochen und der preußiſche Bevollmächtigte 1845 
abberufen. Und der preußiſche Staatsanzeiger ſagte 
damals wörtlich: „Dänemark ſei in dieſer Sache nicht 
den Forderungen einer aufgeklärten vorausſichtigen Po⸗ 
litik, ſondern nur der zwingenden Kraft äußerer Ume 
ſtände und thatſächlicher Schwierigkeiten nachzugeben 
geneigt.“ — Bisher iſt es bei dieſer papiernen De⸗ 
monſtration geblieben. Wir werden ſehen, ob Preußen 
jetzt die Kraft haben wird, dieſe Sache, in welcher es 
das gute Recht, die öffentliche Meinung und die beſten 
Intereſſen ſeiner eigenen Provinzen mit Entſchiedenheit 
aufzutreten nöthigen, in einer dem deutſchen Geſammt⸗ 
wohle entſprechenden Weiſe zu erledigen. f 


Preußen. 
Kammer⸗ Verhandlungen. 
J. Kammer. 58. Sitzung vom 20, Oktober. 

Die Sitzung wird 10 ½ Uhr eröffnet. Am Mini⸗ 
ſtertiſche v. Strotha, Graf Brandenburg, von 
Schleinitz, v. Rabe. 

Nach thatſächlichen Berichtigungen von Wachler, 
Trieſt erhält Abg. Graf Limburg⸗Stirum den 
nachgeſuchten Urlaub. 

Tagesordnung: Fortſebung der Debatte über 
Tit. VIII. 8 

Art. 98. Abg. Stahl zieht ſein Amendement 
zurück. 

Tamnau für ſein Amendement, welches bei einer 
Verzögerung der Feſtſetzung des Staats haushalts⸗ 
Etats für den zuletzt vollzogenen Etat eine Gültigkeit 
von höchſtens 6 Monat verlangt. 

v. Witzleben verlangt, um Konflikte zwiſchen Re⸗ 
gierung und Kammer zu vermeiden, die Fortdauer des 
Etats auf eine Etatsperiode — 1 Jahr — im Falle 
die Feſtſetzung verzögert worden und weit auf die 
praktiſchen Schwierigkeiten hin, welche eine kürzere 
Friſt nothwendig herbeiführen müffe, 

Kister empfiehlt die urſprüngliche Faſſung des 
Artikels 98 nach der Vefaſſungs⸗ Urkunde vom 5. 
Dezember 1848. 

Hanſemann gleichfalls für Beibehaltung des Ter⸗ 
tes der Verfaſſungs⸗Urkunde. 


v. Gerlach: Ich erkläre mich für die Faſſung des 
Central⸗Ausſchuſſes, mit der Modifikation, daß im 
Alinea 4 die Stelle: „jedoch nicht über 3 Jahr 
hinaus,“ wegfalle. Wir haben durch unſer geſeri⸗ 
ges Votum ein lobenswerthes, echt deutſches 
und patriotiſches Werk gethan (links: zur 
Sache!) — ich wollte ſagen, wir haben das 
Fundament einer wahren konſtitutionellen 
Staatsform gelegt und ich überlaſſe Art. os 
derſelben Majorität, welche geſtern ſo viel 
Takt und Disziplin bewieſen bat. Daher will 
ich auch nur den Proteſt gegen die Grundſätze, nach 
denen man hier Geſetze auslegt, nach denen man auch 
den Art. 98 ausgelegt hat. Die Beſchlüſſe der Kam⸗ 
mer ſind verbindlich. Die Auslegung derſelben Sei⸗ 
tens der Kammer haben der Natur und Zuſammen⸗ 
fegung der Kammer nach keine Verbindlichkeit. Die 
geltenden Rechte des Landes ſind mir die Quellen der 
Interpretation und ſie werde ich vertreten. 

Katte (thatſächliche Berichtigung): Ich kann nicht 
zugeben, daß der geſtrige Beſchluß der Kam⸗ 
mer eine Folge der Disziplin ſei. 

Kühne erklärt ſich für das Amendement Tamnau. 

Ammon wünſcht, daß ſich das Miniſterlum 
ſelbſt über den Art. 98 ausſpreche und pro 
teſtirt gegen das geſtrige „gute Werk.“ 

v. Manteuffel: Er ſei nicht miniſteriell genug, 
um ſich nicht, bevor er die Anſicht der Regierung ge⸗ 
hört habe, ſelbſtſtändig für den Vorſchlag der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Kommiſſion zu erklären. 

Finanz⸗Miniſter: Es erſcheint wünſchenswerth 
und nothwendig, daß die Faſſung des Central-Aus⸗ 
ſchuſſes angenommen werde. Die Zeit von 6 Mona⸗ 
ten iſt unzureichend, weil im erſten Semeſter die mei⸗ 
ſten und größten Arbeiten vorliegen; 4 Monate rei⸗ 
chen, wegen der Quartalzahlungen der Gehälter ꝛc. 
noch weniger aus, dann wären 3 Monate mehr zu 
empfehlen. Die Regierung glaubt übrigens keine Ver: 
anlaſſung zu der Befürchtung gegeben zu haben, daß 
ſie die Feſtſetzung des Etats verzögern werde. 

Thatſächliche Berichtigungen von Am⸗ 
mon, Kühne und Hanſemann. 

Berichterſtatter Abg. Camphauſen erklärt ſich in 
längerer Rede für das Amendement Tamnau und der 
Finanzminiſter bemerkt, daß die Regierung nichts 
gegen die Annahme deſſelben einzuwenden habe, mit 
dem Unterſchiede, daß ſtatt 6, 12 Monate geſetzt 
werden. Bei der Abſtimmung wird Art. 98, Satz 
1, 2, 3 der Faſſung, die die zweite Kammer ange⸗ 
nommen, genehmigt; Satz 4 wird verworfen. Da⸗ 
rauf wird über das Amendement Tamnau abgeſtimmt 
und daſſelbe, ohne die Angabe der Zahl, angenommen. 
Die Abſtimmung darüber: ob in dem Amendement 
Tamnau 6 Monate geſetzt werden ſollen? wird, nach⸗ 
dem ſie mehrfach zweifelhaft geweſen, durch Na⸗ 
mensaufruf bewirkt und ergiebt folgendes Reſul⸗ 
tat: von 136 Anweſenden ſtimmen 63 für, 73 gegen 
Aufnahme der Beſtimmung (der 6 Monate). Ueber 
die Frage: ob 12 Monate anzunehmen ſind, iſt die 
Abſtimmung zweifelhaft; die Zählung ergiebt: 134 
Anweſende, 68 für Annahme, 66 dagegen. Es wird 
namentliche Abſtimmung beantragt und vorgenommen; 
dieſelbe ergiebt: 137 Anweſende, für Aufnahme 70, 
dagegen 67 Stimmen. Der Satz 6 des Art. 98 
wird abgelehnt. Demnach lautet der Art. 98: 

„Alle Einnahmen und Ausgaben des Staates 

müſſen für jedes Jahr im Voraus veran⸗ 

ſchlagt und auf den Staatshaushalts⸗Etat 
gebracht werden. Letzterer wird jährlich 
durch ein Geſetz feſtgeſtellt.“ 

„Zu Etats⸗Ueberſchreitungen iſt die nach⸗ 
trägliche Genehmigung der Kammern erfor⸗ 
derlich. Wenn ſich die Feſtſetzung des Staats⸗ 
haushalts⸗Etats für die nächſte Etatsperiode 
über den umfang derſelben verzögern ſollte, 
ſo bleibt der zuletzt vollzogene Etat bis zu 
dieſer Feſtſetzung — jedoch höchſtens 19 Mo⸗ 
nate — in Kraft.““ 

Camphauſen verlieſt den Berichr über 9 100, 
Derſelbe lautete urſprünglich: 

In Betreff der Steuern können Bevorzugungen 
nicht eingeführt werden. 

Die beſtehende Steuergeſetzgebung wird einer Re⸗ 
viſion unterworfen und dabei jede Bevorzugung 
abgeſchafft. a 

Die zweite Kammer hat ihn unverändert bei⸗ 
behalten und will nur Alinea II unter die Ueber⸗ 
gangsbeſtimmungen verweſſen. — Der Centralaus⸗ 
ſchuß will hinter „Bevorzugung“ einſchalten: „vor⸗ 
behaltlich der Entſchädigungsfrage.“ — Die 
Faſſung des Ausſchuſſes wird ohne Diskuſſion ange⸗ 
nommen. 5 

Eben fo werden die 55 101 und 102 geneh⸗ 
migt, die im Unterhauſe und Central ⸗ Ausſchuſſe 
ohne Veränderungen geblieben ſind. 

Sie lauten: 

Art. 101. Gebühren kennen Staats⸗ oder Kom: 
munal⸗Beamte nur auf Grund des Geſetzes erheben. 

Art. 102. Die Aufnahme von Anleihen für die 
Staatskaſſe 55 nur auf Grund eines Geſetzes 
ſtatt. Daſſelbe gilt von der Uebernahme von Ga: 
rantien zu Laſten des Staates. 


un 
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§ 103 Tautete urſprüglich: m 

Die Rechnungen über den Staatshaushalt wer⸗ 
den von der Ober⸗Rechnungskammer geprüft und 
feſtgeſtellt. Die allgemeine Rechnung über den 
Staatshaushalt jeden Jahres, einſchließlich einer 
Ueberſicht der Staatsſchulden, wird von der Ober⸗ 
Rechnungskammer zur Entlaſtung der Staatsregie⸗ 
rung den Kammern vorgelegt. 

Ein beſonderes Geſetz wird die Einrichtung und 
die Befugniſſe der Ober⸗Rechnungskammer beſtimmen. 

Der erſte Satz iſt von beiden Kammern wört⸗ 
lich nach § 98 verlegt. 

Den dritten Satz behalten die zweite Kammer 
und der Ausſchuß unverändert bei, die zweite Kammer 
ebenſo den zweiten Satz. 

Der Ausſchuß faßt den zweiten Satz wie folgt: 

Die Rechnungen über den Staatshaushalt werden 
von der Ober⸗Rechnungskammer geprüft und feſtge⸗ 
ſtellt. Die allgemeine Rechnung über den Staats⸗ 
haushalt jeden Jahres, einſchließlich einer Ueberſicht 
der Staatsſchulden, wird, mit den Bemerkun⸗ 
gen der Ober⸗Rechnungskammer, zur Ent⸗ 
laſtung der Staatsregierung den Kammern vorgelegt. 

Die Faſſung des Ausſchuſſes wird ange 
nommen. 

Bericht der Petitions-⸗Kommiſſion. Unter 
den Petitionen ſind die einiger Invaliden aus den 
Befreiungskriegen, die um eine zu ihrem Lebens⸗ 
unterhalte hinreichende Unterſtützung aus Staatsfonds 
bitten. Die Kammer wird während des Vortrages 
des Petitions⸗Berichts nur von 50—60 Mitgliedern 
repräſentirt; trotzdem wird über die Anträge der Kom⸗ 
miſſion abgeſtimmt und denſelben überall beigetreten. 
(Schluß 2½ uhr. Nichſte Sitzung Montag den 

22. Oktober 10 Uhr.) 
II. Kammer. 37. Sitzung vom 20. Oktober. 
Präſident: Graf Schwerin. 

Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Manteuffel, von 

der Heydt, der Kommiſſarius des Kriegsminiſteriums 


v. Griesheim und Reg.⸗Rath v. Aſter. 


Fortſetzung der Berathung des Kommiſſions⸗ 
berichts über die Verordnung vom 9, Februar, 
betreffend die Errichtung von Gewerberäthen ıc. 

§ 24 — 29 werden ohne Debatte angenommen. 

$ 30. Die Beſtimmungen des § 23 finden auf 
den Betrieb von Fabrik⸗Anſtalten, ſo wie auf die An⸗ 
fertigung von Fabrikaten, deren Erzeugung zu den 
Nebenbeſchäftigungen der Landleute der Gegend gehört, 
oder durch Tagelöhner-Arbeit bewirkt wird, keine An⸗ 
wendung. Die durch örtliche Verhältniſſe bedingten 
näheren Feſtſetzungen hierüber bleiben der Regierung, 
nach Anhörung des Gewerbe⸗Rathes und der Kommu⸗ 
nal⸗Behörde vorbehalten. 

Katte will hinter die Worte „Fabrik-Anſtalten“ 
eingeſchaltet wiſſen „und Landwirthſchaften.“ Im 
§ 31 ſtatt der Worte „den Fabrikinhabern“ ſoll geſetzt 
werden „den Inhabern von Fabriken und Landwirth⸗ 
ſchaften.“ 

Der § 31 lautet: Den Fabrik⸗Inhabern iſt die 
Beſchäftigung von Handwerks⸗Geſellen nur ſo weit ſie 
derfelben zur unmittelbaren Erzeugung und Fertigma⸗ 
chung ihrer Fabrikate, ſo wie zur Anfertigung und In⸗ 
ſtandhaltung ihrer Werkzeuge und Geräthe bedürfen, 
geſtattet. 

v. Kleiſt⸗Retzow unterſtützt das Amendement 
Katte, ohne deſſen Annahme würde das Geſetz einen 
nachtheiligen Einfluß anf die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe üben. 

Grenzberger: Man verlange durch das Amende⸗ 
ment ein Privilegium für die Gutsbeſitzer, es würden 
nach und nach auch andere Stände kommen und Pri⸗ 
vilegien dieſem Geſetze gegenüber verlangen. 

v. Selchow verſucht dieſen Einwurf zu widerlegen 
und erklärt ſich für das Amendement, gegen welches 
v. Patow ſich ausſpricht. 

Das Amendement wird verworfen und der § 30 
und § 31 angenommen. 

Die übrigen SS des Geſetzes (8 38 — 27) 
werden unverändert angenommen. Es wird der 
Antrag der Kommiſſion, dem Geſetz die verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Genehmigung zu ertheilen, ange⸗ 
nommen. 

Auf der Tagesordnung befindet ſich der Bericht der 
für die Prüfung der Gefeges Vorlage über den Bau 
der Oſtbahn, der weſtfäliſchen und der Saar⸗ 
brücker Eiſenbahn ernannten Kommiſſion. — Der 
Präſident fo. wie der Berichterſtatter der Kommiſ⸗ 
ſion, Herr Groddeck, und der Handelsminiſter von 
der Heydt, machen darauf aufmerkſam, daß die Wich⸗ 
tigkeit des Berichts eine ununterbrochene Diskuſſion 
deſſelben wünſchenswerth mache; wenn man die Dis⸗ 
kuſſion aber heut beginne, ſo werde, da durch frühern 
Beſchluß für Montag Verfaſſungsdebatte feſtgeſetzt ſei, 
die Berathung der Vorlagen auf einige Zeit unterbro⸗ 
chen werden. Die Verſammlung ſetzt die Berathung 
der in Rede ſtehenden Geſetz⸗Entwürfe aus. 

(Schluß 1 Uhr, nächſte Sitzung Montag 10 Uhr.) 


— 


Berlin, 20. Ottbr. Se. Majeſtät der König ha: 


ben allergnädigſt geruht: dem Siedeinſpektor Meſch⸗ 
ter zu Königsborn und dem Oekonomen deim pots⸗ 


damer Kadettenhauſe, Krimm, den rothen Adlerorden 


vierter Klaſſe; ſowie dem bisherigen Unterarzte im 12. 
Huſaren⸗Regiment, Schaller, das allgemeine Ehren: 
. zu verleihen. 

er bisherige Syndikus beim Domſtifts⸗Kapitel zu 

Breslau, Dr. Groſch, iſt zum nen Dim 

Kreisgerichte zu Wohlau, unter Anweſſung feines Wohn: 

Ortes daſelbſt, und zum Notar im Departement des 

Appellationsgerichts zu Breslau; der bisherige Appella⸗ 

tionsgerichts⸗Reſerendarius Winckler zum Rechtsan⸗ 

walte beim Kreisgerichte zu Polniſch⸗Wartenberg, un⸗ 
ter Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Polniſch⸗Warten⸗ 
berg, ernannt worden. 

Die königliche Akademie der Wiſſenſchaften 
beging am 18ten d. M. eine Nachfeier des Geburts⸗ 
tages Sr. Majeſtät des Königs. Der vorſitzende Se⸗ 
kretär, Herr Trendelenburg, hielt den Vortrag zur 
Einleitung des Feſtes. Ausgehend von den bedeutungs⸗ 
vollen Ereigniſſen des verfloſſenen Jahres, nahm er die 
ſittliche Jee des Rechts zum Gegenſtande einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erörterung und warf von dieſem Begriff 
aus einen Blick auf die Idee des verfaſſungsmäßigen 
Königehums und die politiſchen Aufgaben Preußens. 
Nach einem darauf erſtatteten Bericht über die Thätig⸗ 
keit der Akademie im letzten Jahre ſchloß er mit den 
treuen Wünſchen derſelben für das Heil des Königs 
und ſeines Hauſes. Hierauf trug Herr Encke die 
Gedächtnißrede auf das am 18. Auguſt v. J. ver⸗ 
ſtorbene ordentliche Mitglied der Akademie, Herrn 
Eytelwein, vor. 

Nach dem heutigen Militär⸗Wochenblatt iſt der 
Generallieutenant v. Peucker zum Chef des Stabes 
Sr. könſglichen Hoheit des Prinzen von Preußen, als 
Militär⸗Gouverneur der Rheinprovinz und Weſtfalens, 
der Generalmajor v. Hahn zum Inſpekteur der Aten 
Artillerie-Inſpektion ernannt, derſelbe ſoll jedoch bis 
auf Weiteres in ſeinem kom. Verhältniß in Hamburg 
verbleiben, dem Rittmeiſter a. D. v. Petersdorff, 
zuletzt aggregirt dem 6. Küraſſier⸗Regiment, der Cha⸗ 
rakter als Major beigelegt, und dem Generallieut. von 
Weyrach, kommandirenden General des 3. Armee⸗ 
Corps, als General der Infanterie mit Penſion der 
nachgeſuchte Abſchied ertheilt worden. 

[Rede des Generallieutenant v. Reyher bei der 
Enthüllung des Friedrich Wilhelm III. errichte⸗ 
ten Standbildes. 

„um letztverfloſſenen 3. Auguſt, dem Tage, welcher ſonſt 
der Freude des Volkes gewidmet war, haben wir in Gegen⸗ 
wart Sr. Majeſtät des Königs, unſeres Herrn, dieſen Platz 
durch eine religiöſe Feier zu ſeiner neuen Beſtimmung vor⸗ 
bereitet, und heute, am Jahrestage der ſiegreichen Beendi⸗ 
gung des großen Völkerkampfes bei Leipzig, eines weltge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſes, das als die Morgenröthe des neuen 
Deutſchlands mit Jubel begrüßt wurde, heute zur würdigen 
Nachfeier des Wiegenfeſtes eines uns theuern und hoffnungs⸗ 
vollen Prinzen, deſſen erlauchten Vater der Himmei in vie⸗ 
len Gefahren gnädig beſchützt und ihn zur allgemeinen 
Freude mit Ruhm bekränzt, glücklich in unſere Mitte zurück⸗ 
geführt hat; heute am guten Tage und zur guten Stunde 
weihen wir unſerem hochverklärten Könige in erhebender 
Nähe ſeines Erſtgeborenen, des Erben ſeiner Krone, das 
hier errichtete Denkmal der Liebe, der Verehrung und der 
Dankbaekeit, wir, die Bewohner der königlichen Reſidenz, 
welche das, was fie geworden, durch unſer regierendes Jür⸗ 
ſtenhaus geworden iſt. 

Unbedeutend war unſere Hauptſtadt an der Spree, bis 
der große Kurfürſt und der große König durch Sieg und 
Frieden die Grenzen des Vaterlandes hinaus rückten und bei 
jeder neuen Gebiets⸗Erwerbung auch den umfang ihrer Re⸗ 
ſidenz erweiterten. Die Geſchichte der Stadt Berlin iſt die 
Geſchichte ihrer Landesherren, und ſo wie die Kunſtdenk⸗ 
male, welche die öffentlichen Plätze der Hauptſtadt zieren, 
die Größe unſerer Helden aus früherer Zeit noch den ſpäte⸗ 
ſten Nachkommen verkündigen werden, ſo wollen wir durch 
diefes Marmorbild anerkennen und es ausſprechen, was der 
edle und hochherzige Fürſt, der unſer König war, als Menſch 
und als Landesvater uns geweſen. Eine Schilderung aber 
feiner gefetzgeberiſchen und kriegeriſchen Großthaten, ‚feines, 
vielbewegten ruhmvollen Regentenlebens würde die Kräfte 
des Redners und die ihm zugemeſſene Zeit weit überſchrei⸗ 
ten und darf alſo hier nicht erwartet werden. 

Noch ſind lebendige Zeugen unter uns, welche vor 56 Jah⸗ 
ren ihn, den jugendlichen Kronprinzen, mit ſeiner fürſtlichen 
Braut bei uns einziehen ſahen. Die Hochbeglückten brach⸗ 
ten in die Familien ein neues Tugendieben, wahre Häus⸗ 
lichkeit erblühte aus ihrer Nähe, ihre Ehe war ein Gegen 
für das ganze Land. Die Erziehung ihrer Kinder war ein 
Muſter, ihre Freude fanden ſie in dem Slücke des Volks. 

riedrich Wilhelm und Louiſe glänzten auf dem 

rone am ſchönſten in ihrer Einfachheit und tugendhaften 

Sitte. Freundlich Arm in Arm wandelten fie öffentli 

Menſchen unter Menſchen, und weihten, wo ſie, die @ 

neten, einhertraten, den Bürgern jeden ſchönen Platz. 

Noch ſind lebendige Zeugen unter uns, welche 
Glück dieſes feltenen Herrſcherpaares gekannt und m 
und dann leider auch das ganze Ungemach dene mi 
mitgetragen haben, wie die Königin, die Ungeder*! mitten 


unter ſchwarzen Wetterwolken, von den Ih brem 
Volke hinweggenommen wurde, Ein be 


S 
8 der Tod 
und des Jammers durchtönte das ganze 0 
die Königin von dem iörthen Seen hatte; 
aber ihr Genius war mit ihrem Hause rem Vater⸗ 


lande, u erall, wo der K „uns 16, bei Beipaig — 


Prinzen, ihre Söhne, kämpften ie auf 
r un te 
e 
en chene Get der Hochverklärken über 


N ſchwebte der verse 

eim der Oritte aber war nach allen 
den 2 hohen am glücklichſten in würdevoller Ein⸗ 
fachheit. i en n e . 
er an Ge n er Andacht, 
Kbaſtter dat auf ſeinem Werke einen 


Louiſen⸗Inſel erinnern mag, den wir gern von treuer Bür⸗ 
gerliebe Sal Blumen geſchrückt erblicken. Denken wir uns 
den ſieggekrönten König rein als Menſch, wie er in feier⸗ 
licher Stunde das Bildniß der hochverklärten Königin mit 
einem vollen Kranze ziert, in dieſem Haine, deſſen Verſchö⸗ 
nerung wir Ihm verdanken, hier, wo Er und die Königin 
oft gewandelt, und hier, wo die Bewohner Berlins, wie die 
Gruppen auf dem Monumente zeigen, ihre Freuden der Er⸗ 
holung finden, die nun künftig beim Anblick des Kunſtwer⸗ 
kes zu einem noch erhöhten Genuß ſich ſteigern werden. 

o weihen wir denn heute dieſes Standbild unſerem 
theueren entſchlafenen königlichen Herrn. Wir weihen es 
Ihm mit inniger Liebe, denn wir fühlen uns Seiner werth, 
wir weihen es Ihm mit Dankbarkeit, denn Er hat Sein 
Lebelang unſere ſchöne Stadt geſegnet; wir weihen es Ihm 
ber offnungen, denn Sein Geiſt lebt fort in ſeinen Kin⸗ 

ern und Kindeskindern. 

Möge der Genius des Vaterlandes dieſes finnige Mar⸗ 
morbild beſtändig als ein Monument unſerer Pietät erſchei⸗ 
nen laſſen, dann wird Berlin, von unferen angeflammien 
Herrſchern zur heiligen Stätte der Wiſſenſchaft, der Kunſt, 
der Gewerbe und jeder ehrenhaften Thätigkeit erhoben, ſich 
ununterbrochen eines wahren und dauernden Glückes er⸗ 

euen. { 


Und ie umhüllung des Denkmals, das uns den 
derenglen Menschen bart, wie wir Ihn in den letzten 
Jahren Seines ſegens reichen Lebens und bis zu Seinem 
Tode gefehen, wie wir uns Seine edle Geſtalt und die 
Würde und Hoheit des Ausdrucks Seiner geliebten Züge 
tief eingeprägt haben, wie wir Sein theures Bild in unſe⸗ 
ren Herzen tragen, und wie Er fortleben wird in dem An⸗ 
denken Seines Volkes jetzt und immerdar. 

Gier fiel die Hülle unter dem endloſen Jubel der Anwe⸗ 
ſenden.) 

An dieſe Worte der feierlichen Weihe knüpfe ich die hei⸗ 
ßeſten Segenswünſche für Se. Majeftät den König, 
unſern jetzt regierenden Herrn, für Ihre Majeſtät die 
Königin und für das ganze töniglihe Haus, und 
ich fordere Alle, um das dem öffentlichen Genuß und dem 
öffentlichen Schutze übergebene Monument verſammelte An: 
weſende auf, mit mir laut i in den Ruf: „Es 
lebe Se. Majeſtät der König und Ihre Wrajeſtät 
die Königin, hoch! Es lebe das ganze königliche 
Haus, Hoch! und zum drittenmale: hoch!“ 

Berlin, 21. Oktober. Se. Majeſtat der König 


haben allergnädigſt geruht: dem bisherigen Oekoenomie⸗ 


Kommiſſions-Rath Rohlwes zu Labes den Titel 
„Landes⸗Oekonomie⸗Rath“ zu verleihen. 

Nach einer Bekanntmachung des Staats⸗Anzeigers 
wird vom 24. d. M. ab auch die elektro- magnetiſche 
Telegraphen⸗Linſe zwiſchen Berlin und Frankfurt am 
Main für die Beförderung von Privat⸗Depeſchen un⸗ 
ter den in dem Regulativ vom 6. Auguſt d. J. ent⸗ 
haltenen Bedingungen eröffnet werden. 

Militär⸗Wochenblatt.] Elſtermann v. El⸗ 
ſter, Hauptm. vom 8., als aggr. zum 6. Inf. Rgt. 
v. Friedrichs, Major vom 2. Inf. Rgt., in dem 
Kommando des 2. komb. Reſerve⸗Bataillons beſtätigt. 
v. Peucker, Gen. Lieut., zum Chef des Stabes Sr. 
königl. Hoheit des Prinzen v. Preußen, als Militär⸗ 
Gouverneur der Rhein-Provinz und Weſtfalens, ernannt. 
Kirchfeldt, Major vom Generalſtabe des II. Armee⸗ 
Corps, als kommandirt zur Dienſtl. bei gedachtem Militär⸗ 
Gouvernement belaſſen. Prinz v. Crop, Sec. Lt., 
bisher Ordonnanz⸗ Offizier bei Sr. kgl. Hoheit dem 
Prinzen von Preußen, tritt zum Rgt. Garde du Corps 
zurück. v. Lobenthal, Major vom 5., zum 21. 
Inf. Rgt., Zimmermann, Major vom 21. zum 5. 
Inf. Not, verſetzt. v. Albert, Schenck, v. Berge 
u. Herrendorff, v. Lüttwitz, aggr. Sec. Lts. 
von der 6. Art. Brig, ſämmtlich zu Art.⸗Offi⸗ 
zieten; Dittrich, Engel, Munk, v. Roehl, 
Fiebig, P.⸗Fähndr. von der 6. Art. Brig. zu aggr. 
Set. Lts. mit Inf. Gehalt; v. Hahn, Gen. Major 
zum Inſp. der 2. Art. Inſp. ernannt, derſelbe ſoll je⸗ 
doch dis auf Weiteres in feinem kom, Verhältniß in 
Hambusg verbleiben. v. Weyrach, Gen. Lieut. und 
komdr. General des III. Armee-Korps, als Gen. der 

Inf. mit Penſion der nachgeſuchte Abſchied bewilligt. 
Dr. Betſchller, Rgts.⸗Arzt des I. Kür. Rgts., mit 
Penſion der Abſchied bewilligt. v. Boenigk, mit der 
Kontrolfühtung bei der Garn. Verwalt. in Neiſſe be⸗ 
auftragter int. Kaſernen⸗Inſp. 1. Klaſſe, beſtätigt. 

Ferner enthält daſſelbe Blatt eine könkgl. Kabinets⸗ 

rdre, die Eintheilung der Infanterie-Regimenter in 
3 und die Feſtſtellung der Garniſonen der Re⸗ 
erve⸗Re „ welche lautet: 

„um a 39 reſp. Geſchäftsperhältniſſe nach 
den in letzter Zeit ſtattgehabten mannigfachen Dislokations⸗ 
Veränderungen bei den Truppen zweckmäßig zu ordnen, ge⸗ 
nehmige Ich auf Ihren Antrag, daß die Infanterie⸗Regi⸗ 
menter von Nummer 1 bis 32 zu den Brigaden ſo einge⸗ 
theilt und die Garnſſonen der Reſerve Regimenter von 
Nummer 36 bis 40 fo feſtgeſtellt werden, wie aus der Bit: 
lage hervorgeht, mit der Maßgabe, daß das 2, 9., 20. und 
24. Jufanterie-Regiment ihre bisherigen Ergänzungsbezirke 

für die Folge beibehalten ſollen. Hiernächſt iſt das 34. 


p. den unter ihm ſtehenden Diviſions⸗Kommandeuren 
reihen fee und reſp. an das Kriegs⸗Miniſterium einzu⸗ 


pentheile als abkommandirt entnommen ſind, nur die Er⸗ 
gänzungs-Verhältniſſe derſelben und ihre Beziehungen zu 
den reſpektiven Landwehr ⸗ Brigaden zu regeln haben. — 
Sansſouci, den 6. Oktober 1849. — (gez.) Friedrich Wil⸗ 
helm. (gegengez.) v. Strotha.“ 2 

Die Inſpektion der Beſatzung der Bundesfeſtungen 
iſt wie folgt eingetheilt: 36. und 37. Infanterie⸗Re⸗ 
giment, als künftigen Garniſonsort Luxemburg, 38ſte 
Reg. Mainz, 39. Luxemburg und Mainz, 40. Mainz. 
— Eine andere Kabinetsordre geſtattet, unter zeitweiſer 
Aufhebung der beſtehenden Beſchränkungen, vorzüglich 
qualifizirte und zuverläßige Individuen auch vor zus 
rückgelegter dreijähriger Dienſtzeit zu wirklichen Unter: 
ofſizieren innerhalb des Etats zu befördern, wenn die⸗ 
ſelben auch nicht die vorgeſchriebene Kapitulation zum 
Weiterdienen abgeſchloſſen haben. ur 

X Berlin, 21. Oktober. [Auswärtige Mit: 
theilungen.] Die Nachrichten aus dem Mittelmeer 
beſtätigen die Anſammlung einer großen kombinirten 
franzöſiſchen und engliſchen Flotte. Zugleich 
rüſten beide Mächte in einer Weiſe, die unerhört ge⸗ 
nannt werden muß. England will innerhalb 4 Wo⸗ 
chen 100 Schiffe verſchiedener Größe auf dem Krlegs⸗ 
fuß haben. — Die Nachrichten der ungariſchen 
Exekutionen verfehlen nicht im weſtlichen Europa 
einen tiefen Eindruck zu machen und den kriegeriſchen 
Geſinnungen volle Nahrung zu geben. — In Bul⸗ 
garien ſammeln ſich um Bem große Maffen 
von Ungarn, welche in Folge der blutigen Verfol⸗ 
gungen ihr Vaterland verlaſſen und den Kern einer, 
Invaſionsarme formiren werden, indem man jenſeits 
der Donau von einer neuen Schilderhebung auf Tod 
und Leben in Ungarn ſpricht; und iſt das Drohende 
in der Sache ſelbſt, daß die Türkei durch Abenteurer 
und Demagogen aller Nationen und aller Länder ſo 
aufgewühlt iſt, daß man der nächſten Zukunft in Be⸗ 
zug auf den innern Frieden dieſes Landes nur mit 
tiefer Beſorgniß entgegenſehen kann. 

A. Z. C. Berlin, 20. Oktober. [Feſtlichkeiten 
im Theater und in der Freimaurer⸗Loge. — 
Die erſte Kammer verzichtet auf das Steuer⸗ 
bewilligungsrecht des Volkes. — Vermiſchte 
Nachrichten.] Die geſtern Abend zum Beſten der 
Hinterbliebenen der in Süddeutſchland gefallenen preu⸗ 
ßiſchen Krieger im glänzend erleuchteten und dekorirten 
Opernhauſe erfolgte Aufführung der patriotiſchen Oper 
„Ein Feldlager in Schleſien“ bildet einen Glanz⸗ 
punkt für die diesjährige Theaterſaiſon. Sie iſt zu⸗ 
gleich von entſchieden politiſcher Bedeutung, wenn man 
auf die in den dichtgedrängten Zuſchauerräumen bei 
dieſem Anlaß bekundete pattiotiſche Geſinnung für das 
Königshaus achtet. Nach dem Vortrage des vom 
Kapellmeiſter Taubert komponirten, bereits früher von 
uns erwähnten Liedes von der Majeſtät, deſſen 
letzte Strophen lauten: „Erlag der falſchen Freiheit 
Joch, Wie Spreu vor'm Winde weht, Dem tapfern 
Schwerte Preußens doch, Siegreicher Majeſtät;“ und 
weiter: „Doch gehn mag's, Wie's dem Herrn gefällt, 
Eins ſind wir im Gebet, Daß Gott dem Vaterland 
erhält: Des Königs Majeſtät!“ brauſte ein endloſer 
Jubel los, der ſich in dem allſeitigen Verlangen nach 
der Nationalhymne abſchloß. Das geſammte Pu⸗ 
blikum erhob ſich von den Plätzen und fang einftimmig 
das vom Orcheſter intonirte „Heil Dir im Siegerkranz“. 
Bald darauf wurden dem Könige, dem Prinzen 
von Preußen, dem Hauſe Hohenzollern, dem 
Sohne des Prinzen von Preußen, unter Trom⸗ 
peten⸗ und Paukenſchall, Hochs ausgebracht. Der 
Prinz von Preußen und der Sohn deſſelben, welche 
ſich in dem Hintergrunde der königl. Proſceniums⸗Loge 
befanden, traten hervor und verneigten ſich wiederholt 
gegen das jubelnde Publikum. Unter den Zuſchauern 
bemerkte man auch den ruſſiſchen Geſandten Herrn 
v. Mependorff mit ſeiner Familie, den franzöſiſchen 
Geſandten Herrn de Lurde mit ſeinen Attache's, ſo 
wie den öſterreichiſchen Geſandten Herrn v. Prokeſch⸗ 
Oſten, der ſich viel mit dem Grafen Brandenburg 
und deſſen Familie unterhielt. Das neue Schluß: 
Tableau, welches das geſtern im Thiergarten enthüllte 
Monument Friedrich Wilhelms III. darſtellt, 
überraſchte außerordentlich und wurde mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen. — In der Stadt wird heute 
viel von der geſtrigen Feſtlichkeit in der hieſi⸗ 
gen Mutterloge zu den drei Weltkugeln er⸗ 
zählt, welcher der Prinz von Preußen von 2—5 
Uhr beiwohnte. Die Verſammlung ſoll ſehr zahlreich 
und ſein Empfang ein ſtürmiſcher geweſen ſein. Der 
Prinz antwortete auf die an ihn gerichteten Empfangs⸗ 
worte in ausfuͤhrlicherer Weiſe, worin er ausſprach, 
daß er eine Revolution zu dekämpfen gehabt habe, 
der es an Religion, Treue und Gehorſam gefehlt, daß 
ihm aber die Bekämpfung gelungen ſel, weil feinem 
Befehl eine Armee untergeben geweſen, die grade an 
Religion, Treue und Gehorſam feſtgehalten habe. Bei 
der Tafel brachte er den erſten Toaſt ſelbſt auf Se. 
Majeſtät den König aus. Später äußerte er bei den 


Dankesworten auf einen zweiten, ihm gebrachten Toaſt, 


daß ſein Sohn ihm bereits N aus⸗ 
geſprochen habe, ebenfalls in den Freimau⸗ 
rer⸗Orden aufgenommen zu werden, daß er 
jedoch von feiner Machtbefugniß, das noch mangelnde 


Alter deſſelben zu fuppliten, hier am wenigſten habe 
Gebrauch machen wollen, und es ſich für ſpäter vor⸗ 
behalte, wenn derſelbe nach reiflicher Prüfung Fu el⸗ 
nem Entſchluß beharren ſollte, ihn in den Kreis ein⸗ 
zuführen, wo er ſelbſt ſo viel Liebe und Freundſchaft 
genoſſen. Dieſe Mittheilung wurde unter lebhafter 
Akklamation vernommen. Wenn der Freimaurer⸗Orden 
als ſeine Hnupttendenz die Verbreitung wahrer Huma⸗ 
nität erſtrebt, einer Humanität, die den fittlihen Men⸗ 
ſchen über alle Verſchiedenheiten von Rang und Stand 
hinwegheben ſoll, dann iſt es gewiß doppelt erfreulich 
und beachtenswerth, das künftige Staatsoberhaupt in 
heutiger Zeit mit Liebe in ſolchen Kreiſen verweilen zu 
ſehen. Denn was uns mehr und mehr in den Mei⸗ 
nungskämpfen verloren zu gehen droht, das iſt eben 
die Humanität! — Votrgeſtern Nacht war das hieſige 
Kadettenhaus in voller Beſtürzung. Faſt ſämmt⸗ 
liche Eleven wurden von Kolik und Symptomen, ähn⸗ 
lich wie bei der Cholera, befallen; letztere ſoll indeß 
nicht Urſache dieſer plötzlichen Erkrankungen fein, viel⸗ 
mehr hegt man die Vermuthung, daß eine Vergiftung 
durch kupfernes Kochgeſchirr ſtattgefunden habe. Viele 
der Kadetten liegen noch jetzt krank darnieder; glück⸗ 
licherweiſe ſoll jedoch noch niemand von ihnen geſtor⸗ 
ben fein. — Das Corps der Pionniere, deſſen 
verſchiedene Abtheilungen, als: Sappeurs, Mineurs, 
Pontonniers, bisher verſchmolzen waren, ſoll jetzt nach 
einem bei der Militärbehörde vorliegenden Plan ſo ein⸗ 
gerichtet werden, daß jede der drei Abtheilungen für 
fi) ein Corps bilde, und daß ferner jedes der Pion: 
nier⸗Corps nicht wie bisher einem beſondern Armee 
‚Corps angehöre, ſondern es demjenigen beigeordnet 
werde, zu deſſen Operationen die Mitwirkung der Pion⸗ 
niere erforderlich iſt. Durch eine ſolche Operatſon foll 
bezweckt werden, daß die reſp. Pionnier⸗Corps, indem 
jedes für ſich exerzirt, beſſer ausgebildet werde, und im 
Felde nicht denjenigen Armee⸗Corps zur Laſt falle, bei 
beffen Operationen die Pionniere entbehrlich find, — 
Die folgenſchweren Beſchlüfſe, welche die erſte 
Kammer heute und geſtern bei der Berathung des 
Titels der Verfaſſung: „Von der Finanzverwaltung“ 
gefaßt hat, deſchäftigen die öffentliche Aufmerkſamkeit 
augenblicklich in einem hohen Grade. Alle Warnun⸗ 
gen, welche Männer, wie Camphaufen, Auers⸗ 
wald, Dahlmann, vernehmen ließen, blieben frucht⸗ 
los: die Majorität beharrte in ihrer Verblendung und 
hat eins der unveräußerlichſten Grundrechte der conſti⸗ 
tutionellen Verfaſſung rückſichtslos preisgegeben. Der 
Artikel 108 ſoll unverändert ſtehen bleiben; das 
Möcke'ſche Amendement iſt um zwei Drittel des Zeit⸗ 
maßes verſchaͤrft! Ob beide Beſchlüſſe durchweg in 
Einklang ſtehen, mag ununterſucht bleiben, ſo viel aber 
iſt klar: die erſte Kammer will dem Volk das 
Steuerbewilligungsrecht nicht zugeſtehen. Dafür 
hatte ſie denn freilich heute die Ehre, ſich von einem 
Gerlach wegen ihres „Takts“ und ihrer „Disziplin“ 
rühmen zu hören!! Wer mag es leugnen, daß hier⸗ 
mit das Blatt vollſtändig gewendet iſt?!! Wenn es 
wahr iſt, daß in der Natſonal⸗Verſammlung verſteckte 
republikaniſche Tendenzen manche Beſchlüſſe diklirten, 
ſo iſt es wenigſtens eben ſo gewiß, daß dei den hier 
erwähnten Beſchlüſſen nur der Abſolutismus ſeine 
Rechnung findet. Der Conſtitutionalismus iſt dadurch 
zum Schein herabgedrückt, und wahrlich Camphauſen 
hatte Recht, wenn er uns eine „ſchleichende Revolu⸗ 
tion” in Ausſſicht ſtellt. Die Abfolntiſten und die 
Republikaner können triumphiren, fie find beide 
in der Lage, die Beſchlüſſe für ſich auszubenten. 
Die Partei der wahren Couſtitutionellen muß 
trauern, ſie iſt weit von ihrem Hafen zurück⸗ 
getrieben. Wenn ſie aber, wie wir glauben, wirklich 
die große Mehrheit im Lande hat, dann darf fie nicht 
ſchweigen, dann muß ſie ausſprechen, daß die erſte 
Kammer ſich ſelbſt gerichtet habe. Und dies Urthell 
wird kommen; wer aber bemißt feine Trageweite ?! 
Das hätten die Miniſter ſich fragen ſollen, die ſo 
lebhaft mit der heutigen Majorität kämpften, fo fol⸗ 
genreich auf ſie einwirkten. 

Mit Vergnügen hören wir, daß die ſchleſi⸗ 
ſchen Steinkohlen die engliſchen bereits mit 
2 Thlr. pro Laſt gedrückt haben. Billiges Brenn⸗ 
materlal iſt ein weſentliches Bedürfniß des Volkes; 
nur tapfer vorwärts auf dieſem Wege! P. C. 

C. B. Berlin, 20. Oktbr. [Tag esbericht.] Die 
zweite Kammer hat das Gewerbegeſetz beendet, 
ohne auch nur einen Artikel daran geändert zu haben. 
— Das preußiſche Allgem. Landrecht enthält eine 
Reihe von Beſtimmungen über Handelsbillets und 
kaufmänniſche Aſſignationen, welche das Gefeg 
in manchen Beziehungen den Wechſeln gleichſtellt. 
Durch Einführung der allgemeinen deutſchen Wechſel⸗ 
Ordnung ift der Zweifel entſtanden, ob die Geſetzge⸗ 
bung in Betreff jener kaufmänniſchen Schuldpapiere 
fortbeftehe oder aufgehoben fei. Gerichte und Notare 
waren in dieſer Bezirhung oft verſchiedener Meinung. 
In der erſten Kammer wurde deshalb angetragen, die 
Aufhebung der landrechtlichen Beſtimmungen über Han⸗ 
dels billets und kaufm. Anweſſungen ausdrücklich auszuſpre⸗ 
chen, und der eben im Druck erſchlenene Bericht des 

Ausſchuſſes zur Prüfung der Wechſelordnung 


empfiehlt dieſen Anträgen durch Aufnahme eines bes 
ſondern $ in die Einführungs⸗ Ordnung ſtattzugeben. 
— Heute ſtand ein Konſtabler vor den Ge⸗ 
ſchworenen, des Verbrechens der Konkuſſion an⸗ 
geklagt. Er wurde zu einer beträchtlichen Zuchthaus⸗ 
Strafe verurtheilt. Einen Dienſtgenoſſen des Verur⸗ 
theilten hat daſſelbe Gericht vor einigen Tagen von der 
Anklage verſuchter Tödtung freigeſprochen. — 
Man vermuthet, daß ein Theil der mag pariſchen 
Offiziere, die ſich kürzlich durch Berlin nach Ham⸗ 
burg begeben haben, nicht nach Amerika auswandern, 
ſondern Dienſte im fchleswig = bolfteinifhen Heer neh⸗ 
men (oder vielmehr vorläufig nach England 
gehen) werden. — Die hieſigen politiſchen Ver⸗ 
eine haben ſich bis jetzt ſo gut als gar nicht um das 
Kirchen⸗ und Schulweſen gekümmert. Den An⸗ 
forderungen Derer, die ſich in dieſen Vereinen zuſam⸗ 
mengeſchloſſen haben, hat das, was die Verfaſſung vom 
5. Dezember beſtimmt, vollkommen genügt. Seitdem 
die Reaktion ſich bemüht hat, und zum Theil bereits 
mit gutem Erfolge, auch dieſe Garantien auszumärzen, 
ſehen ſich auch die hieſigen Vereine zur Berathung 
ſolcher Fragen gedrängt. Das Ergebniß iſt, wenn man 
Berlin kennt, und den Geiſt ſeiner Bevölkerung, dem 
ſelbſt der Magiſtrat — und das will viel ſagen — 
ſich ſo wenig zu entziehen vermochte, daß er ſchon vor 
dem März 1848 den König in einer berühmten Au⸗ 
dienz um Schutz der Lehr⸗ und Gewiſſensfreiheit an⸗ 
zugehen den Muth hatte, — dat Ergebniß iſt, wenn 
man dieſe Vergangenheit Berlins und die gegenwär⸗ 
tige Stimmung zuſammennimmt, leicht zu errathen: 
vollſtändige Trennung der Schule von der Kirche, und 
der Kirche vom Staate. 

C. B. Berlin, 20. Oktober. [Ein deutſches 
Separat⸗Bündniß. — Vermiſchte Nachrich⸗ 
ten.] Man ſpricht bier viel von einem Separat⸗ 
Bündniß, welches zwiſchen Baiern, Würtem⸗ 
berg und Hannover abgeſchloſſen worden fein fol, 
und das bezweckt, durch eine enge Verbindung dieſer 
mittleren deutſchen Staaten ein Gegengewicht gegen 
Oeſterreich und Preußen zu ſchaffen. Die Idee zu 
dieſem Separat⸗Bündniß ſoll in dem Kopfe des Hrn. 
Römer entſprungen ſein und zunächſt bei Hrn. Stüve 
eine gute Aufnahme gefunden haben. Baiern ſoll in 
Rückſicht auf ſein enges und zartes Verhältniß zu 
Oeſterreich lange gezögert haben auf die derartigen 
Propoſitionen Würtembergs, denen man in Hannover 
ein williges Ohr lieh, einzugehen. Endlich aber ſoll 
man auch in München auf weitere Rückſichtsnahmen 
verzichtet haben, und auf einen Plan eingegangen ſein, 
der Baiern, als dem mächtigſten Gliede des Separat⸗ 
Bundes, wenn dieſer anders den beiden Großmächten 
gegenüber ſelbſt eine Rolle ſpielen ſollte, einen Einfluß 
auf die Ver⸗ oder Eutwickelung der deutſchen Angele⸗ 
genheiten verſpricht, wie es ihn gern in ſeiner bisher 
eingebildeten Stellung als dritte deutſche Macht aus⸗ 
geübt hätte. — Oieſes Separat⸗Bündniß, das, wie 
unſer Gewährsmann verſichert, durch feierliche Verträge 
verbrieft ſein ſoll, verheißt allerdings die Selbſtſtändig⸗ 
keit der Königreiche in beſter Form zu ſichern, aber es 
verſpricht leider auch, neue Verwickelungen und eine 
noch größere Zerfahrenheit der deutſchen Verhältniſſe. 
Die preußiſch⸗deutſche Politik findet hier ei⸗ 
nen fie mit ihren eigenen Waffen dekäm⸗ 
pfenden Gegner; — wird ſie ihm zu begegnen 
wiſſen? — Sachſen ſoll bis jetzt mehrfachen Auffor⸗ 
derungen, dem in Rede ſtehenden Bündniſſe beizutreten, 
nicht nachgekommen ſein, es ſpricht von ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen der preuß. Regierung gegenüber. Wird 
aber dieſe Dankbarkeit lange ſtichhaltig ſein? — man 
hat zu viele Beweiſe von Impietät, als daß man in 
politiſchen Dingen ſich auf die Pietät allein verlaſſen 
könnte! — Morgen gehen Se. königl. Hoheit der 
Prinz von Preußen, u. A. begleitet von einem 
jüngern Hen. Bork als Sekretär, nach dem Haupt: 
Quartier in Süddeutſchland ab. Gleichzeitig begiebt 
ſich der Sohn des Prinzen mit ſeinem Gouverneur 
Hen. Prof. Curtius nach Bonn, um dort den Stu⸗ 
dien obzuliegen. — Es wird beſtimmt verſichert, daß 
ſich Se. Majeſtät weigere, die vom H. v. Pato w 
nachgeſuchte Demiſſion zu gewähren, und daß die größte 
Ausfiht vorhanden iſt, Hrn. v. Patow feinem hohen 
Poſten erhalten zu ſehen, dem er unter ſehr ſchwieri⸗ 
gen Verhältniſſen mit ſeltener Energie, Mäßigung und 
Gewandtheit vorftand, — Die Gewerbe⸗Ausſtel⸗ 
lung hat durch ihre Reſultate auf die hieſigen In⸗ 
duſtriellen ſehr anregend gewirkt. Jetzt wird beabſich⸗ 
tigt, zu Weihnachten einen großartigen Ba⸗ 
zar (in der Breitenſtraße) zu errichten, und für den 
Fall, daß das Unternehmen Theilnahme und Unter⸗ 
ſtützung findet, daſſelde in eine permanente In⸗ 
duſtriehalle umzuwandeln. — Daß der frühere 
Kultusminiſter, Herr Eichhorn zum Beigeordneten 
des Hrn. v. Radowitz in deſſen Stellung an der 
Spitze der neuen proviſoriſchen Centralgewalt deſignirt 
war, wird uns aus ſehr guter Quelle verbürgt. Herr 
Eichhorn hat indeß wenig Geneigtheit gezeigt, auf die 
ihm gemachten Erdietungen einzugehen. Die öſterrel⸗ 
chiſcher Seits erfolgte Ernennung des geh. Hof⸗ und 
Kanzleirathes Baron v. Werner fol eiſt auf indi⸗ 


rekte Anfrage bei und nach ausdrücklicher Gutheißung 
Seitens unſerer Regierung erfolgt ſein. | 
A. Z. C. Berlin, 21. Oktbr. [Tagesbericht.] 
Mit Spannung ſieht man der Veröffentlichung einer 
preußiſchen Note an Hannover über deſſen bis⸗ 
herige Haltung in der deutſchen Einheitsfrage entgegen. 
Dieſelbe iſt, wie wir aus guter Quelle erfahren, ſehr 
energiſch abgefaßt und ſoll auf die hannoverſche Poli⸗ 
tik, wie auf die Lenker derſelben, ein ſehr grelles Licht 
werfen. — Im. Minifterium der geiſtlichen, Unter: 
richts- und Medizinalangelegenheiten wird gegenwärtig 
die Abtheilung für die kath. Kirchen⸗Angelegen⸗ 
heiten durch die Herren Aulicke, Brüggemann, 
Ehlers und Ulrich gebildet, welche faſt ſämmtlich 
Weſtfalen ſind. Es ſcheint ſich daher zu erklären, daß 
alle guten kathol. Pfründen in der Provinz Branden⸗ 
burg, ungeachtet ſolche unter der Obhut des Fürſt⸗ 
biſchofs von Breslau ſtehen, in der letzten Zeit 
faſt nur an Geiſtliche aus Weſtfalen vergeben ſind. 
Es hat dies indeß auf die kathol, Geiſtlichkeit aus 
Schleſien ſehr verſtimmend eingewirkt und ſind neuer⸗ 


dings lebhafte Reklamationen derſelben hierher gelangt, 


daß man ihr nur die mageren kath. Pfarrſtellen übrig 
laſſe, obgleich ſie doch mehr Anſprüche als die Weſt⸗ 
falen auf die guten Pfarrſtellen in der Provinz Bran⸗ 
denburg zu machen habe. — Geſchichte des Re⸗ 
volutiens⸗Zeitalters 1789 bis 1848 iſt der 
Titel eines gegenwärtig in Prag erſcheinenden Werkes 
von Dr. A. H. Springer, welches einen Epelus von 
Vorleſungen umfaßt, die an der Univerſität zu Prag 
von demſelben gehalten und mit großem Beifall auf⸗ 
genommen worden ſind. Es gebührt dem Verfaſſer 
das Verdienſt, zuerſt die Geſchichte der Revolutions⸗ 
Idee in ihrer Fortbildung und Verkörperung bis auf 
unſere Zeit nach allen Richtungen hin umfaſſend dar⸗ 
geſtellt zu haben. Aus dieſem Grunde glaubten wir, 
das Werk hier erwähnen zu müſſen. — Wir haben 
bereits vor längerer Zeit des großen lithographirten 
Kunſtblattes Erwähnung gethan, welches als eine 
Darſtellung der Frankfurter National⸗Ver⸗ 
ſammlung in der Paulskirche hier binnen Kur⸗ 
zem erſcheinen würde. Daſſelbe iſt nunmehr im Ver⸗ 
lage der hieſigen Zawitzſchen Kunſthandlung herausge⸗ 
geben. Die Zeichnung auf Stein von E. Meyer, ſo 
wie der Druck bei Gebrüder Delius iſt trefflich gelun⸗ 
gen. Wie wir ſchon früher mittheilten, enthält das 
Bild 81 Deputirte, welche im Sitzungsſale der Pauls⸗ 
kirche anſprechend um das Präſidium gruppirt, uns die 
Koryphäen aller Parteien darſtellen. Da die Zeichnun⸗ 
gen von einem ſchon anderweit trefflich bewährten 
Künſtler, Herrn Paul Bürde, an Ort und Stelle 
nach der Natur aufgenommen ſind, ſo iſt auch die 
Naturtreue außer Zweifel. Soweit uns die Perſön⸗ 
lichkeiten bekannt ſind, begegnen wir einer geiſtvellen 
und charakteriſtiſchen Auffaſſung. Wie empfehlen das 
Blatt als die würdige künſtleriſche Verherrlichung eines 
der bedeutſamſten Momente, welche die neueſte deutſche 
Entwickelung aufweiſt. Inſofern hat es zugleich einen 
hiſtoriſchen Werth für Bibliotheken und Muſeen. Ein 
zweites beigegebenes Blatt enthält in bloßen Contu⸗ 
ren die Köpfe mit der Namensunterſchrift, gleichſam 
ein Wegweiſer durch den Menſchen⸗Chaos der Ver⸗ 
ſammlung. Das Ganze koſtet 6 Thlr. — Bekanntlich 
iſt es eine ältere Klage, daß die Gymnaſien und 
Pro-Gymnaſien der Provinz Weſtfalen in 
ihrem Einkommen im Verhältniß zu den übrigen Pro⸗ 
vinzen ſehr niedrig geſtellt ſeien. Das Kultus⸗Mini⸗ 
fterium hatte daher auch bereits 1845 und 1846 die 
Zuſicherung gemacht, es ſolle auf Gehaltsverbeſſerung 
Bedacht genommen werden. Da dieſe indeß bisher 
noch immer unerfüllt geblieben war, ſo haben die Ab⸗ 
geordneten Evelt und Genoſſen in der zweiten 
Kammer den Antrag geſtellt, dem Miniſterium drin⸗ 
gend zu empfehlen, auf die Verbeſſerung der gedachten 
Gehälter bei dem Staatshaushalts⸗Etat für 1850 
Bedacht zu nehmen. Die Antragſteller haben ihren 
Antrag durch einen ſtatiſtiſchen Hinweis auf die Un⸗ 
gleichheit der Gymnaſial⸗Lehrer⸗Gehalte zu begründen 
geſucht, aus welchem wir folgende intereſſante Data her⸗ 
vorheben: 

Es beziehen an Zuſchuß aus Staatsfonds die Gymnaſien 


in der 

Provinz Preußen „ 56,687 Thaler jährlich 
mM Ken „ „ 2 WER 233 707 7) 
pr randen bung 56,997 „ 


+ ” 

Die Provinz Weſtfalen bezieht nur 13,252 Thaler und 
hiervon beziehen die Gymnaſien zu Paderborn und Münſter 
fogar nichts. Das Mißverhältniß, was ſchon aus dieſen 
Zahlen ſich ergiebt, wird noch auffallender, wenn man er⸗ 
wägt, daß in den übrigen Provinzen felbft ſolche Gymnaſien, 
welche ſchon an ſich eine reichliche Einnahme haben, ſich 
dennoch eines bedeutenden Zuſchuſſes zu erfreuen haben. — 
Es bezieht z. B. das Friedrichs⸗Wilhelms⸗Gymnaſium in Ber⸗ 
Iin bei einer eigenen Einnahme von 35,182 Thalern noch 
0831 Thaler Zuſchuß vom Staate, während bei andern 
Gpmnaſien die ganze Einnahme einſchließlich des Zuſchuſſes 
vom Staate nicht 5000 Thaler beträgt. Eine nothwendige 
Folge dieſes Mißverhältniſſes iſt eine größere Stundenzahl 
und ein geringeres Gehalt fir die Lehrer an den zuletzt 
gedachten Gymnaſien. Es bezieht der Direktor des Frie⸗ 
drichs⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums 2650 Thaler, der des Joa⸗ 
chimsthals⸗Gymnaſiume 2500 Thaler, der Gymnaſial⸗Direk⸗ 
tor in Königsberg 1290 Thaler, während der Gymnaſial⸗ 


Direktor in Münſter nur 950 Thaler und der in Paderborn 


nur 655 Thaler Gehalt hat. Die Gehalte der Ob 
betragen in Königsberg 900 Thaler, 8 Münſter 750 me 
und in Paderborn 650, in Redtinghaufen 525 Thaler und 
in Arnsberg 680 Thaler. Gleiches Miß verhältuiß waltet 
ie Be der Ba — 1 Gymnaſiallehrer ob, 
eren Einkommen in Weſtfalen oft bis i 

Agar ende f auf einige Hundert 


Ueber den ſchon früher erwähnten Geſe 
betreffend die Aufhebung der ee 
Befreiungen iſt fo eben der Bericht der Finanz⸗ 
Kommiſſion in der zweiten Kammer erſchienen. Die 
Kommiſſion beantragt: Die Kammer wolle beſchließen, 
dem Entwurf des Geſetzes, betreffend die Aufhebung 
der Klaſſenſteuer⸗Befreſungen ihre Zuſtimmungen mit 
der Maßgabe zu ertheilen, daß das Geſetz mit dem 
1. Januar 1850 zur Ausführung gebracht werde. 
Der 1. Januar 1850 wurde von der Kommiſſion, 
im Einvetſtändniß mit der Regierungs⸗Kommiſſion, 
elnſtimmig als der geeignetſte Zeitpunkt zur Aus füh⸗ 
rung anerkannt. 

Berlin, 21. Oktbr. Der heutige Staats⸗ 
Anzeiger (Nr. 290) veröffentlicht den außerordentlich 
langen Bericht über die Sitzung des deutſchen „Ver⸗ 
waltungsrathes“ vom 17. Oktober. Nach dem⸗ 
ſelben legte der Vorſitzende (Bodelſchwingh) zunächſt 
einen vollſtaͤndigen Abriß aller Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Preußen und Baiern wegen der deutſchen 
Frage vor. Dann theilt er die Antwort der preußiſchen 
Regierung auf die neulich abgegebene Erklärung des 
hannoverſchen Bevollmächtigten (. Nr. 246 der 
Bresl. 3.) mit. (Der Inhalt dieſer preußiſchen Ant⸗ 
wort iſt ſchon in Nr. 246 der Bresl. Ztg. kurz an⸗ 
gegeben worden.) Herr v. Bodelſchwingh ſchließt ſeinen 
Bericht mit der Erklärung: Preußen hoffe und erwarte 
zuverſichtlich, daß es bei Bildung eines wahren deut⸗ 
ſchen Bundesſtaates von feinen Bundesgenoſſen kräftig 
unterſtützt werde und daß gemeinſchaftlich alle Hemm⸗ 
niſſe aus dem Wege geräumt würden, namentlich hät⸗ 
ten diejenigen Regierungen, welche die Einladung zum 
Beitritt erlaſſen, die Verpflichtung hierzu. Uebrigens 
ſei er von der preußiſchen Regierung beauftragt: un⸗ 
verzüglich beſtimmtere auf die Einberufung des 
Reichstages bezügliche Anträge zu ſtellen. 

Die entſchiedene und nachdrucksvolle Bemerkung 
des Vorſitzenden in dem deutſchen Verwaltungsrath⸗ 
gegen den hanno verſchen Bevollmächtigten ſoll. 
eine ſehr gereizte Stimmung bei dem Letzteren hervor⸗ 
gerufen haben, indem derſelbe ſonderbarer Weiſe in dem 
Ausſpruch des Herrn v. Bodelſchwingh eine perſönliche 
Verletzung findet. Mit dem vollſten Rechte konnte Hr. 
v. Bodelſchwingh es ausſprechen, daß Hannover bei 
feiner jetzt kunbgegebenen Rechtsanſchauung das Bünd⸗ 
niß vom 26. Mai nicht hätte eingehen dürfen. — 
Hannover dürfte es wohl bald bereuen, ſich in ſolche 
Widerſprüche vor der ſcharf beobachtenden Nation 
verwickelt zu haben. (Voß. 3.) 

Münſter, 18. Oktober. [Krieg.] Die ultramon⸗ 
tane Partei meint es ernſthaft mit dem Feldzug gegen 
die Regierung; ſie macht Dispoſitionen, ſie verſichert 
ſich ihrer Waffen. Die Plänkeleien haben bereits be⸗ 
gonnen. Der Biſchof hat nämlich einen erledigten 
Lehrſtuhl der hieſigen Akademie eigenmächtig wieder be⸗ 
ſetzt; die königl. Regierung nimmt natürlich dagegen 
ihre Rechte in Anſpruch. Es wird über dleſen Kon⸗ 
flikt jetzt verhandelt. (Nat. 3.) 

Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 18. Oktbr. [Die proviſo⸗ 
riſche Centralgewalt.] Die Einſetzung der neuen 
interimiſtiſchen Bundeskommiſſion in Feank⸗ 
furt wird dem Vernehmen nach in den letzten Tagen 
dieſes Monats vollzogen werden. Ueber das Perſonal 
diefer Kommiſſion iſt noch immer keine Anzeige ein⸗ 
gegangen. Einer der preußiſchen Kommiſſare wird in⸗ 
deß allem Anſcheine nach Herr v. Radowitz ſein. 
Die Ernennung des zweiten oder vielmehr des erſten 
preußiſchen Kommiſſars ſcheint noch ausgeſetzt zu ſein, 
bis Defterreich feine Wahl getroffen haben wird. 
Wird Oeſterreich, wie man hier wiederholt verſichert, 
einen Erzherzog in die Kommiſſion ernennen, ſo wird 


t der 
Prangers und fing anges 


Eine halboffizielle Korreſp. in bang. ſagt: „Die 
bereits mehrfach in den Zeitungen, zur 0 rage gekommene 
Nachricht von der Zurückhaltung der lüngſten für Balern 
fällig gewordenen Bonpereindeinnabmentate in Berlin 
iſt zwar nicht ganz umgegründel, die Zurückhallung 
ſcheint aber, ſoviel ich vernehmen konnte, vorerſt nur 
angedeutet worden zu ſein. Wäre wirklich ein derar⸗ 
tiger offizieller Akt geſchehen, ſo würde dieſer meines 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
T YrTemsry zB BESTE 

Mit zwei Beilagen. 


— 2665 


Erſte Beilage zu 2247 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 23. Oktober 1848. 


Gortſ⸗ etzung.) 


der bekannte Oberſtlieutenant a. D., Müller, von den 
Erachtens in gan; Baiern gegen Preußen eben ſo ſehr Soldaten in die Kammer gewählt. Die gutgeſinnten 


erbittern, als er nach jurlſtiſchen Begriffen unerklärlich Soldaten werden Oberſt Friederici wählen % find 
wäre, da Erſatzforderungen wegen des Einmarſches der jedoch ſehr in der Minderzahl. — Daß der Kriegs⸗ 


preußiſchen Truppen in die Pfalz noch nicht einmal 
Angemeldet fein follen, viel weniger alſo liquid ſind. 
Mannheim, 18. Oktober. 
Nach einer Verhandlung, Rup⸗ 
at das Standgericht geſtern den Hauptmann Hubs 
pert vom 3. badiſchen Infanterie⸗Regiment, des Hoch⸗ 
verraths und der Betheiligung am en Hems⸗ 
bach angeklagt, freigeſprochev. (Köln. 8.) 
Stuttgart, 15. Okthr. [Stimmung für deu 
Anſchluß an Preußen.] Geſtern hielten zwölf va⸗ 
terländiſche Vereine in Canſtatt eine Zuſammenkunft, 
in welcher mit großer Majorität (nur zwei behielten 
ſich den Beitritt noch vor) beſchloſſen wurde, durch 
eine Adreſſe die Regierung aufzufordern, dem Dreikö⸗ 
nigsbündniß beizutreten. Auch von dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten Römer ſind neuerdings öfters Aeußerungen 
gehört worden, welche auf eine Umſtimmung ſchließen 
laſſen. Unter den Gebildeten Stuttgarts herrſcht jetzt 
nur eine Anſicht über die deutſche Sache, daß nämlich 
die deutſche Einheit nur zu Stande kommen könne unter 
dem Vortritt Preußens, oder, wie man ansdrücklich 
wünſcht, unter einem an die Krone Preußens geknüpf⸗ 
ten erblichen Kaiſerthum. Von Guftav Pfizer iſt une 
längft eine treffliche polit. Schrift erſchienen unter dem 
Titel: „Deutſchlands Einheit und der Preußenhaß.“ 
Derſelbe Verfaſſer arbeitet dem Vernehmen nach ge⸗ 
genwärtig an einer Schrift unter dem Titel: „Weder 
jetzt ein Direktorium, noch fpäter das Habsburgiſche 
Haus.“ Solche Geſinnungen verbreiten ſich jetzt auch 
nach Baiern, ſogar nach Allbalern, woſelbſt mit jedem 
Tage eine Abneigung gegen Oeſterreich ſich im Wach⸗ 
ſen begriffen zeigt. (Voß. 3.) 
Von der obern Donau, 15. Okt. [ulm.] Wie 
mit großer Beſtimmtheit verſichert wird, ſollen derma⸗ 
len ſchon ſehr weit gediehene Verhandlungen zwiſchen 
den betreffenden Regierungen ſtattſinden, um einen 
Theil der wüͤrtembergiſchen Beſetzung von Ulm durch 
öſterreichiſche Truppen zu erſetzen, und demzufolge 
einige Infanteriebataillone und mehrere mobile Batte⸗ 
rien von den in Vorarlberg geſammelten Truppen dort⸗ 
hin zu verlegen. (A. 3.) 
C. C. Dresden, 19. Okt. [Die ſächſ. Politik 
und das ſächſ. Volk. — Wahlen. — Die Armee. 
— Amneſtie.] Die ſächſiſche Politik, welche ſich aus⸗ 
ſchließlich in den Händen des Hrn. v. Beuſt befindet, 
da die übrigen Miniſter an den auswärtigen Fragen 
nur geringen Antheil nehmen, iſt augenblick rein dyna⸗ 
ſtiſch, weshalb man auch dei Hofe und in den ihm 
naheſtehenden Kreiſen der Ariſtokratie großdeutſch und 
partikulariſtiſch geſinnt iſt, wogegen die Beamten, die 
Dresdener Bürgerſchaft und überhaupt der gebildete 
Mittelſtand fi dem Dreikönigbündniſſe zuneigen, wel⸗ 
cher Anſicht ſich wahrſcheinlich die Demokratie (doch 
2 aus en anſchließen wird. Man weiß in 
en genannten mittleren Kreiſen ſehr wohl, daß Sach⸗ 
ſens Halten an Oeſterreich ſtets Unheil 1 hat, 
und kann ſich auch gewiſſer konfeſſioneller Antipathien 
gegen das letztere nicht erwehren. Ein wirklicher Preu⸗ 
henhaß iſt nur noch bei den älteren Leulen zu finden, 
wogegen im Uebrigen die Preußen hier ſehr beliebt 
find, während die Hinrichtungen in Oeſterreich böſes 
} Blut machen. In Leipzig freilich ſteht es anders. 
Dort iſt die doktrinäre großdeutſche Partei und der 
eigentliche Pöbel, deſſen Preußenhaß durch die Leipzi⸗ 
ger Preſſe genährt wird, der aus Kaufleuten, Beam: 
ten und dergl. beftehenden Partei, welche für den Ans 
ſchluß an das Bündniß iſt, bei weitem überlegen. — 
Die ganze Demokratie in Sachſen hat noch kein Pro⸗ 
gramm; fie wird aber um jeden Preis Oppoſition ma: 
chen. Will das Miniſterium ſeinen treuloſen Rücktritt 
vom Bündniß durch die Kammern durchſetzen, ſo braucht 
es nur ſehr warm für das Bündniß aufzutreten. 
Die ganze Demoktatie iſt aber ſehr gedrückt, und wird 
auf dem Landtage ſanft auftreten; die Preußen rechts 
und die böhmiſche Armee links ſind ihr unheimlich. — 
Ueber die Wahlen läßt ſich nichts ſagen; im Ganzen 
herrſcht große Apathie; viele von allen Parteien wäh— 
len aus verſchiedenen Gründen, oder ohne alle Gründe 
gar nicht. Ultra⸗Rechte kommen nicht herein, eben fo 
glaube ich wenig entſchiedene Großdeutſche. Berechnen 
läßt es ſich gar nicht, ob nicht die Demokraten die 
Oberhand haden; das Voigtland, Erzgebirge, iſt durch 
und durch radikal. — In der Armee iſt Spannung 


‚ernfte Beſorgniſſe erregen. 


miniſter Rabenhorſt ſich mit dem Könige wegen der 
Beſtätigung dreier Todesurtheile gegen Soldaten über⸗ 


[Freiſprechung.] worfen, iſt unwahr, jedoch iſt der König zur Milde 
die bis 1 Uhr Nachts währte, geneigt, und nächſtens wird eine Amneſtie für die 


minder Gravirten eintreten, die Berichte find ſchon 
vom Oberappellationsgericht eingefordert. An die Boll: 
ſtreckung von Todesurtheilen glaubt man nicht 
techt, fie würden hier ſehr aufregen und vor den 
Wahlen unpolitiſch fein, obgleich Niemand an Wirk⸗ 
ſamkeit und Dauer des Landtages glaubt. Es iſt im 
Ganzen eine gedrückte, unhelmliche Stimmung hier in 
Sachſen wie überall; auffallend (?) iſt die lopale 
Stimmung des ganzen Beamtenſtandes. 

Dresden, 21. Oktbr. [Eröffnung der Kam⸗ 
mern.] Die ſächſiſchen Kammern werden, laut einer 
königl. Verordnung, am 30. Oktbr. zuſammentreten. 
Die Wahlen der Abgeordneten ſind bis jetzt theils li⸗ 
beral⸗konſervativ, theils radikal, ausgefallen. Ein be 
ſtimmtes Reſultat läßt ſich nicht vorausſagen. 

Bremen, 19. Okt. [H. v. Gagern.] Das ſchöne, 
600 Laſt große Schiff der HH. H. H. Meier und 
Comp., welches den Namen „Heinrich v. Gager n“ 
führen wird, iſt geſtern unter den Augen feines, ber 
rühmten Pathen und einer außerordentlich zahlreichen 
Zuſchauermenge in Vegeſack vom Stapel gelaſſen. Die 
allgemeine, herzliche Theilnahme, die Anmwefenheit Ga⸗ 
gerns und ſo mancher anderen, im Vaterlande ehren⸗ 
voll genannter politiſcher Männer, der klare ſonnige 
Herbſttag — Alles hatte ſich vereinigt, um das Feſt 
zu einem beſonders ſchönen zu machen. Aber die Luſt 
ſollte nicht ohne Leid bleiben. Als das Schiff, wäh⸗ 
rend es noch auf dem Stapel lag, der Beſichtigung 
des Publikums freigeſtellt blieb und viele Hunderte, 
um die ausgezeichnete Einrichtung des innern Baues 
kennen zu lernen, im Hinauf- und Herabſteigen begrif⸗ 
fen waren, brach der obere auf das Schiff führende 
Treppenweg, und gegen 20 Perſonen ſtürzten die ganze 
Höhe des Schiffes hinunter. Leider iſt die größere 
Hälfte derſelben nicht ohne mehr oder minder erheb⸗ 
liche Verletzungen geblieben; ein Fall ſoll ſogar ſehr 
Das Ablaufen des Schif⸗ 
fes ſelbſt ging prächtig von Statten; der mächtige, 
flaggengeſchmückte Bau eilte leicht und ſicher ſeinem 
Element entgegen, und gewährte, wie er ſo ſchlank und 
ſtolz auf der Weſer lag, von deren Ufer ihm der drei⸗ 
malige Gruß der dichtgedrängten Menſchenmenge un⸗ 
ter dem Abfeuern der Böller entgegenſcholl, einen im⸗ 
poſanten Anblick. Ein Mahl im Hafenhauſe ver⸗ 
einigte den engeren Kreis der Gäſte bis zum Abend, 
und bot Gagein abermals Gelegenheit, in bedeutenden 
Worten ſich über die Beziehung Bremens zum deut⸗ 
ſchen Vaterlande auszuſprechen. (Weſer 3.) 

Hamburg, 19. Okt. [Schleswig⸗Holſteinſche 
Angelegenheiten. Klapka.] Alſo die ſchleswig⸗ 
ſche Landesverwaltung wird wirklich das Aeußerſte wa⸗ 
gen und gegen die vereinten Prediger einſchrei⸗ 
ten, die gerade, weil ſie dies für die nächſte Zeit vor⸗ 
ausſahen, durch ihre gemeinſchaftliche Erklärung eilig 
noch die vollſtändige Solidarität bei ihrem Widerſtande 
bekundeten. Am Sonnabend ſoll mit dem Pfarrer zu 
Haddebye, zwiſchen Schleswig und Eckernförde, der 
Anfang gemacht werden. Sie hat da vielleicht mit 
dem allerunbeugſamſten Manne in der ganzen ſchles⸗ 
wigſchen Geiſtlichkeit und einer nicht minder unbeug⸗ 
ſamen Gemeinde zu thun. Dieſe Menſchen ſpielen 
mit Feuer; zwar denkt in ganz Schleswig⸗Holſtein 
Niemand an etwas anderes, als an duldende Oppoſi⸗ 
tion und ruhiges Proteſtiren, aber wer vermag die Leis 
denſchaft ganz zu feſſeln? Schritte gegen die Geiſtli⸗ 
chen können durchaus nicht mit denen gegen andere 
Beamte auf eine Linie geſetzt werden; das ganze ſitt⸗ 
liche Moment eines Dorfes wird im Geiſtlichen ge⸗ 
troffen. Und nun handelt es ſich gar in der Konſe⸗ 
quenz um eine Abſetzung ſämmtlicher Geiſtlichen, na⸗ 
türlich ohne Möglichkeit die Vacanzen auszufüllen. Es 
liegt ein tiefes Dunkel vor dem Blicke, den wir von 
hier aus nach Norden richten. 


Die Ovationen des ungariſchen Generals Klapka 
haben ſich geſtern Abend im Theater wiederholt. Bei 
dem Breiheitsliede im Don Juan brach in dem dicht 
gefüllten Stadttheater ein ſtütmiſches Eljen Klapka 


aus. Der junge Kriegsheld ſaß in einer Loge des 
erſten Ranges ganz allein; die Direktion hatte die 


zwiſchen den Schleswigern und den Dresdnern; man Aufmerkſamkeit gehabt, keinen weiteren Platz in der⸗ 
bat den letzteren mehr Orden als den erſteren gegeben ſelben zu vergeben. Nach dem Schluß des Theaters 
und auch den General Heinz taktlos behandelt, was ſammelten ſich wieder dichte Menſchenmaſſen vor dem 


auf deſſen Truppen einen böſen Eindruck gemacht hat. Hotel Streit und das Hurrahrufen wollte kein Ende 
de zwiſchen beiden Parteien bisher fortwährend ſtatt⸗ nehmen. 
enden Prügeleien haben durch eine energiſche An⸗ 


‚find 
ſprache des Kriegeminifters aufgehört. Jedenfalls wird 


(Hann. Bl.) 

. 

) Oberſt F. iſt gewählt, wie bereits in Nr. 244 der 
Bresl. Ztg. gemeldet. a Red, 


Oeſterreich. 

Wien, 19. Oktober. [Der türkiſche Kon⸗ 
flikt und kriegeriſche Ausſicht. Die Koſſuth⸗ 
Noten.] Dec nach Widdin abgeſandte k. k. Gene⸗ 
ralmajor Hauslab, (vordem Lehrer des jetzigen 
Monarchen und ein geiſtreicher Geognoſt) iſt der Ueber⸗ 
bringer einer peremtoriſchen Forderung des öſter⸗ 
reiſchen Hofes an den Divan wegen unverweil⸗ 
ter Auslieferung der ungariſchen und polniſchen 
Flüchtlinge, wonach ſich de Vermuthungen jener 
Politiker, die an eine friedliche Ausgleichung 
der Differenzen im Orient glauben möchten, als un- 
begründet herausſtellen. Mehr und mehr tritt es 
klar hervor, daß bei der Intervention Nuſtlauds 
in Ungarn bereits insgeheim mit Oeſterreich 
ein Uebereinkommen getroffen worden ſein müſſe, 
der Türkei unter allen Umſtänden den Fehdehandſchuh 
binzuwerfen und dann gemeinſam einzuſchreiten, wobei 
Oeſterreich in Bosnien entſchädigt werden 

würde. Durch die Erwerbung Bosniens erhielt das 
Königreich Kroatien und Dalmatien erſt ſeine na⸗ 
türliche Abrundung, indem Bosnien mit Türkiſch⸗ 
Kroatien einen Keil zwiſchen jenen beiden Ländern bil⸗ 
det und die Bewohner gleichfalls zu dem Volksſtamme 
gehören, welcher in Dalmatien und Kroatien den Bo⸗ 
den ſeit Jahrhunderten inne hat! Zugleich bekäme 
das magyariſche Element hierdurch ein bedeutenderes 
Gegengewicht im Süden, zumal wenn auch Serbien 
von Rußland geopfert würde, das denn allerdings der 
ſerbiſchen Woiwodſchaft eine ungeheuere moralifhe und 
phyſiſche Verſtärkung zuführen müßte. — Einen Au: 
genblick tauchte das freundliche Gerücht auf, die Re⸗ 
gierung wolle denn doch die Koſſuthnoten nach 
einer gewiſſen Skala gegen giltiges Papiergeld ein⸗ 
wechſeln, um nicht 12 Millionen Unterthanen an den 
Bettelſtab zu bringen. Es hieß, der Staat werde jene 
2 Millionen in Ein- und Zwei⸗Guldenzetteln, die mit 
Sanction des Kaiſers und mit Hinterlegung des ent⸗ 
ſprechenden Silberwerths ausgegeben worden, zum vol⸗ 
len Nennwerth einlöſen, die Fünf- und Zehn⸗Gulden⸗ 
Noten mit 75 und die Hunderter und Tauſender aber 
mit 50 pCt. honoriren, was natürlich überall große 
Freude erregte. Nun hat aber eine ſtürmiſche Kabi⸗ 
netsſitzung plötzlich anders entſchieden und ſollen blos 
jene 2 Millionen in Ein- und Zwei⸗Guldenzetteln ein⸗ 
gelöſt werden, zu welchem Zweck die entſprechende Bar⸗ 
ſchaft bereits nach Peſth abgeſendet worden, während 
alle übrigen für null und nichtig erklärt werden. Die⸗ 
ſer Beſchluß iſt ein Donnerſchlag für viele Tauſende 
und welches auch die Beweggründe des Miniſteriums 
geweſen ſein mögen, ſicher iſt es, daß dieſer Schritt 
der Regierung viele Herzen entziehen wird und viel⸗ 
leicht noch nachhaltiger wirken dürfte, als die blutige 
Strenge Haynaus und die Hinrichtungen in 
Peſth und Arad. Um die ganze Schwere des 
Streiches zu fühlen, muß man noch die Rückwirkung 
abwarten, welche dieſe Maßregel auf die Fabriken in 
den deutſchen Erbländern haben wird, mit denen die 
ungariſchen Kaufleute ſtets in der engſten Geſchäfsver⸗ 
bindung gestanden haben und die nun für ihre gelie⸗ 
ferten Winken kein Geld bekommen werden. 

J. B. L en, 20. Oktbr. [Tagesbericht.] Das 
Statut Über die proviſoriſche Eintheilung und Or⸗ 
ganifation Ungarns wird gleichzeitig mit dem 
Statut über die prov. Gerichtsorganiſation daſelbſt er⸗ 
ſcheinen. Beide Arbeiten ſind vollendet und dürften 
in den nächſten Tagen publiziet werden. Eben fo wird 
im Miniſtertum des Innern an einem Entwurfe zur 
Drganifirung Italiens gearbeſtet. — Der ſpa⸗ 
niſche Jof ene Don Juan iſt heute unter dem Ins 
kognito eines Grafen von Montizon nach Trleſt hier 
durchgeteiſt. — F. Z.⸗M. Hay nau hat einen mehr⸗ 
wöchentlichen Uctaub genommen und befindet ſich noch 
hier. — F.-3.-M. Nugent wurde zum Feldmarſchall 
ernannt. — Ban Jellachich liegt an einem Cholera⸗ 
anfall krank darnſeder und wird wahrſchelnlich noch 
6 Wochen hier verweilen. — General Kntcanin 
iſt am 14ien dieſes in Belgrad eingetroffen. Er Über: 
nimmt den Oberbefehl Über alle ſerbiſchen Truppen, 
deren Organiſation nach feinem Vorſchlag ſogleich bes 
ginnen wird. — Der deutſche Eiſenbahnkongreß 
hut geſtern feine Schlußſitzung gehalten. Es ſtellt 
ſich heraus, daß Manches zum Vortheile der verſchie⸗ 
denen Eiſendahn-Verwaltungen, wenig oder Nichts 
zum Beſten des größeren Publikums geſchehen 
ift. Die nächſte Generalverſammlung wird im Juli 
k. J. in Aachen ſtattfinden. — Die neuen Bankno⸗ 
ten zu 1 Fl., welche von der Nationalbank am erſten 
November ausgegeben und gegen die alten Fl. 1 No⸗ 
ten ausgetauſcht werden, find eben fo geſchmackvoll 
und künſtlich gemacht, wie die neuen Fl. 2 Noten. 
Der Austauſch-Termin der alten Fl. 2 Noten wurde 
wieder verlängert. — Mit Verwunderung lieſt man 
heute einen Attikel in der „Preſſe“, der ſelbſt nach 


dem Gelingen des neuen Anlehens die Abhängigkeit 
des öſterreichiſchen Geldmatktes in allen daran geknüpf:; 
ten Verhältniſſen von der ausländiſchen Börſenwelt 
darſtellt. Die „Preſſe“ prophezeit aus dem glänzen⸗ 
den Erfolge der inländiſchen Subſeriptionen eine Reihe 
nicht unbedeutender Verlegenheiten, da die urſprüng⸗ 
lichen patriotiſchen Unterzeichner die raſchen Einzah⸗ 
lungstermine nicht zuhalten können, und die erfolgen⸗ 
den Verkäufe auf alle Coutſe unvortheilhaft wirken 
werden. Hierdurch werden alle weiteren Finanzopera⸗ 


— — 
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richtungen, die Haynau vollziehen läßt, gehört ha⸗ 
ben, Ein Offizier erzählte geſtern, daß er meh⸗ 
rere der hingerichteten Generäle bei Vilagos 
geſehen, wie ſie im Vertrauen auf die Für⸗ 
fprache des Czaren und Paskiewitſch mit Nuhe 
ſich den Oeſterreichern überliefern ließen; ja 
dieſe geſtatteten ihren im Voraus bezeichneten 
Opfern Anfangs frei herumzugehen, bis Koſſuth 
und andere Führer entflohen waren und bis die ein⸗ 
zelnen Corps ſich ergeben, die Feſtung Komorn in 


tionen auf bedauerliche Weiſe hinausgeſchoben. Das ihren Händen war. Dann führte man dle beztichne⸗ 


Sllberagio ift in fortwährendem Steigen. 
pitalien des Auslandes ſind, um dieſer trauri⸗ 
gen Lage ein Ende zu machen, geradezu uuent⸗ 
behrlich. . 0 i 0 

* Wien, 21. Oktober. [Abreiſe Radetzkys. 
Militäriſche Veränderungen.] Marſchall Radetzky, 
bei welchem der Kaiſer geſtern einen Beſuch abgeſtattet hatte, 
hat heute ſeine Rückreiſe nach der Lombardei, allwo er in 
ſeinem Wirkungskreis als Stellvertreter Sr. Maj. mit den 
ausgedehnteſten Vollmachten verbleibt, angetreten. Der 
Marſchall verließ die kaiſerl. Burg mit tirfer Rüh⸗ 
rung. Dem Vernehmen nach iſt ein von dem Kaiſer 
für ihn und ſeine Familie beabſichtigtes Majorat in 
ein Geld⸗Equivalent verwandelt worden und ſeine bei⸗ 
den Kinder erhalten Leibrenten. Dieſer Entſchluß wir? 
im Publikum lebhafte Theilnahme erwecken, da die be⸗ 
ſchränkten Vermögensverhältniſſe des edlen Marſchalls 
allgemein bekannt find, Geſtern hatten ihn noch die 
meiſten Mitglieder der hier anweſenden kaiſerl. Familie 
beſucht. Während ſeiner Anweſenheit ſind die, unter 
den jetzigen Umſtänden gebotenen militäriſchen Dispo⸗ 
ſitionen, um allen politiſchen Eventualitäten zu 
begegnen, fortgeſetzt worden, und dem Vernehmen 
nach von Sr. Majeſtät dem Kaſſer genehmiget. Nach 
denſelben tritt der bisherige Kriegsminiſter Graf Gyu⸗ 
lai dennoch aus dem Kriegsminiſterium aus, und 
übernimmt das 8. Armeekorps in Italien als Ar⸗ 
meekommandant, wogegen der bisherige Kommandant 
deſſelben FZ M. Graf Wratislaw zu der hieſigen 
Armee einrückt. F3 M. Baron d' Aspre kommt mit 
dem 2. Armeekorps nach Piacenza. Der bisherige 
Gouverneur, General der Kavalerie, v. Gorzkowsky 
geht als Kommandant nach Olmütz, und FIM. von 
Puch ner übernimmt die Gouverneursſtelle in Vene⸗ 
dig. F Me. Graf Wimpffen kommt als Gouver⸗ 
neur des Küſtenlandes nach Trieſt. FMe. Graf 
Clam⸗Gallas ift als Kommandant hierher berufen. 
Ueber die Beſetzung der Stelle des Kriegsminiſters iſt 
noch nichts Näheres bekannt. Man nennt die Gene: 
rale Dahlen und Mertens. 

Rußland. 

St. Petersburg, 6. Oktober. [Zorn des Kal⸗ 
ſers.] Fürſt Radziwill iſt vor Kurzem hierher zurück⸗ 
gekehrt. Fuad Effendi iſt von dem Kaiſer noch nicht 
empfangen worden und dürfte leichtlich lange Zeit auf 
die Gelegenheit warten müſſen, ſich perſönlich des kitz⸗ 
lichen Auftrags zu entledigen, der ihm von ſeiner Re⸗ 
gierung gegeben worden iſt. „3. 

C. B. Von der polnifchen Grenze, 18. Oktober. 
[Neue Einrichtungen in Polen. — Mitthei⸗ 
lungen ruſſiſcher Offiziere in Betreff der 
Hinrichtungen in Un garn.] Während der Dauer 
des ungar. Feldzuges ging Alles den alten Gang fort, 
man ließ uns vegetiren und beobachtete blos aufmerk⸗ 
ſam die Stimmung des Landes; nur hin und wieder 
flüſterten uns die Beſteingeweihten eine gute Nachricht 
ins Ohr: — es würde für Polen Etwas geschehen, 
der Kaiſer wäre für die ruhige Haltung des Landes 
geneigt, Konzeſſtonen zu machen, Amneſtie zu erlaſſen 
und dergl. mehr. Mit neuen Geſetzen und Steuern 
verſchonte man das Land und wir glaubten, es würde 
wenigſtens nicht ſchlimmer werden. — Aber die ruſ⸗ 
ſiſche Konſequenz ruhet nicht, ihre Centraliſatjonspläne 
können wohl einen Augenblick aufgehalten werden, ge⸗ 
ändert wird daran nichts. Jetzt, nachdem man nach 
Außen ſicher iſt, beginnt ſofort die Organiſation im 
Innern. Tief eingreifende Einrichtungen werden jeßt 
im Königreich eingeführt, wie die der ruſſiſchen 
Maaße und Gewichte, eine Unzahl neuer ruſſiſcher 
Benennungen, die förmlich ſtudirt werden müſſen. Bei 
Vergleichung der alten polniſchen Maaße und Gewichte 
mit den ruſſiſchen kommen unendliche Brüche heraus, 
die Anlaß zu unzähligen Betrügereien geben werden. 
Auch eine neue Steuer wird eingeführt. Es iſt be⸗ 
kannt, daß in Polen außer der Grundſteuer, d. h. der 
24ſte Groſchen der Einnahme, noch eine Rauchfang⸗ 
Steuer beſtand, die von jedem über dem Dache her⸗ 
vorragenden Schornſteine entrichtet werden mußte. 
Man baute die Kamilienhäufer zufammen und mit 
einem Rauchfange, um dieſe Steuer zu umgehen; jetzt 
wird dieſelbe neu kataſtrirt und es wird nun von je⸗ 
der einzelnen Feuerung ein beſtimmter Sat entrichtet 
werden müſſen. — In Kaliſch und in der Um⸗ 
gegend ſind jetzt keine Truppen eingeruͤckt, die den 
ungariſchen Feldzug mitgemacht haben; einzelne Of⸗ 
ſiziere, die aus Ungarn kommen und ſich hier 
aufhalten, ſprechen ihre Sympathien für die 
Magyaren offen aus und ſind auf die Oeſterreicher 
erbittert, namentlich ſeitdem fie von den vielen Hin⸗ 


der Miniſter etwa folgendermaßen: 


Die Ka⸗ ten Opfer zur Schlachtbank. 


Frankreich. 

* * (Paris.) Während die parlamentariſchen 
Waffen gewetzt werden, kämpft Publikus in — den 
Theatern. Das iſt in Frankreich nichts Neues. Un⸗ 
ter der Reſtauration, als die Jeſuiten anfingen, Frank⸗ 
reich zu überſchwemmen, da ſah man Aehnliches. Um 
die Regierung und die Patres zu ärgern, verlangte das 
Publikum in allen Städten, wo letztere hinkamen, die 
Aufführung von Moliere's Tartüffe. Wenn ſich die 
Theaterdirektionen weigerten, oder die jeſuitenfreundliche 
Polizei einſchreiten wollte, ſo gab es Lärm und blutige 
Köpfe. Bald kommt es jetzt wieder dahin. In der 
Porte St. Martin wäre es bereits zu den wildeſten 
Exceſſen gekommen, wenn das Miniſterium nicht 
Pius IX. hätte von der Szene verſchwinden laſſen. 
Die Direktoren ſind an dem Skandal unſchuldig, konn⸗ 
ten ſie ahnen, daß der Egoismus des Parterres ſo weit 
gehen würde, zum Morde Roſſt's Beifall zu klatſchen? 
Man muß aber zugeſtehen, unter der Reſtauration war 
das Publikum von richtigerem Takte beſeelt, als jetzt, 
und nicht allein das Publikum, ſondern auch Theater⸗ 
direktoren und dramatiſche Verfaſſer. Sowie jeder 
Kaufmann, hat auch jedes Theater in Paris ſeine Spe⸗ 
zialität, und Theaterdirektor wie Kaufmann ſpekuliten 
auf die Neugierde, auf die Leidenſchaften, vielleicht auch 
auf die Rohheit des großen Haufens. Zu letzterer Ka⸗ 
tegorie gehört beſonders des Vaudevilletheater, deſſen 
Direktion ſeit einiger Zeit bemüht iſt, allabendlich die 
Republik und die Revolution lächerlich zu machen. 
Das Stück heißt „la foire aux idées“ und ſpielt in 
einer Reihe von Serien, die die Direktion ſo lange 
fortſetzen zu wollen ſcheint, dis die Republik nicht mehr 
beſteht. Die Piecen ſind nicht ohne Witz geſchrieben 
und enthalten manche geſunde Wahrheit, erregen aber 
zuletzt Ekel, wenn man bemerkt, wie mit den öffent⸗ 
lichen Calamitäten gewitzelt wird. Es iſt ſeit einiger 
Zeit in Frankreich Mode geworden, einen gewiſſen Welt⸗ 
ſchmerz zur Schau zu tragen. Die foires aux idées 
huldigen dieſer Mode in Couplets. Da wirb der frü⸗ 
here Zuſtand der Dinge als ein Eldorado geſchildert, 
als eine Art verlornes Paradies und nun Vergleiche 
mit der Gegenwart gezogen, wobei denn die Februar⸗ 
Revolution und alles Neuere ſehr ſchlecht fortkommen. 
Dieſe Manier iſt eben ſo bequem und wohlfeil, als 
die der Rothen, welche alles gethan zu haben glauben, 
wenn ſie tabula rasa gemacht haben. Die Rothen 
verſtehen aber keinen Spaß, das zeigten fie an den letz⸗ 
ten Theaterabenden des Vaudeville, gelegentlich der 4. 
Serie der „foires aux idées“. Die boshaften Cou⸗ 
plets erregten im Paradieſe und im Parterre den größ⸗ 
ten Zorn, der Zorn brach in Demonſtrationen aus, 
die Demonſtrationen erregten Gegendemonſtrationen der 
„Reéacs“, und wenn die Polizei nicht ein Einſehen hat, 
fo wird die Fauſt als ultima ratio entſcheiden. 

>< Paris, 18. Oetbr. [Nationalverſamm⸗ 
lung. — Piſtolenduell zwiſchen Thiers und 
Biri, — Ein ruſſiſcher Envoys. — Die 
Börſe unter dem Einfluß eines Händedrucks. 
— Aus Verſailles. — Aus Rom.] Endlich find 


alle Zweifel gelöſt. Die Debatte über die römiſche An⸗ 


gelegenheit iſt heute in der National⸗Verſammlung er⸗ 
öffnet worden, und der Miniſter des Auswärtigen, Hr. 
v. Tocqueville, der das Gouvernement auf der Tri⸗ 
büne vertrat, gab keinesweges die muthige Erklärung, 
welche man als Erſatz der nichterſchienenen Präſidial⸗ 
Note erwartete. Herr v. Tocqueville adoptirte zur 
Hälfte das Motupreprio, zur Hälfte das Präſidial⸗ 
ſchreiben vom 18. Auguſt. In Bezug auf das Letz⸗ 
tere ſagte der Miniſter, daß wenn das Schreiben auch 
keinen offiziellen Charakter habe, ſo iſt doch die darin 
enthaltene Politik vollkommen die des Kabinets, und 
der Redner verlas einige Depeſchen an die franzöſiſchen 
Agenten in Rom, in denen das Miniſterium daſſelbe 
vom Papſte verlangt, was das Präſidialſchrelben ent⸗ 
hält, „Dieſes Schreiben — erklärte der Miniſter — 
iſt das Reſumé unferer Politik; wir haben es niemals 
desavouirt, und werden es auch niemals thun.“ (Zur 
Linken Beifall, zur Rechten Schweigen.) Und nun 
zum Motuproprio des Papſtes übergehend, äußerte ſich 
„Das Motupro⸗ 
prio hat unfre Hoffnungen nicht vollſtändig erfüllt. 
Aber wenn es alle Wünſche Frankreichs nicht ſofort 
realiſirt hat, fo finden wir doch die meiſten Reformen 
darin, die wir verlangt haben, und die darin noch 
nicht entwickelt ſind, ſind doch ſchon im Keime enthal⸗ 
ten. (Ironiſches Gelächter und Murren zur Linken.) 
Ein großer Theil der Forderungen Frankreichs ift in 
mde Motuproprio enthalten, — die andern find noch 


* 


nicht erlangt, aber ſie ſind verſprochen. — Wir haben 
Vertrauen zu dem heiligen Vater; wir wiſſen, daß er 
die große Rolle fortſetzen wird, die er vor einigen Jah⸗ 
ren begonnen, als man ihm von allen Enden Euro⸗ 
pa's zurief: Muth, heiliger Vater. Man kann jetzt 
fogar ſagen, daß dieſe Revolution, die mit Gewalttha⸗ 
ten und Mord begonnen hat“ ... Hier wurde der 
Redner durch heftige Exklamationen von Seiten der 
Linken unterbrochen und ein Mitglied dieſer Seite rief 
ihm zu: „Sie lügen!“ — Das Mitglied wurde zur 
Ordnung gerufen, wiederholte aber: „Ich behaupte, 
was ich einmal geſagt habe.“ — Wie Sie aus die⸗ 
ſem kurzen Refume ſchon erſehen können, war die Rede 
des Miniſters ohne tiefere Begründung, aber mit vie⸗ 
ler Umſicht gehalten. Nur zum Schluſſe führte Herr 
v. Tocqueville eine tiefergreifende Urſache für die Be⸗ 
ſetzung Roms an, indem er mit einer leiſen Hindeu⸗ 
tung auf die Weiſe, wie Oeſterreich in Italien und 
Ungarn reſtaurirt, die Behauptung ausſprach, daß die 
Römer ſich Glück wünſchen können, von Frankreich 
beſiegt worden zu ſein. — Nach der Rede des Mini⸗ 
ſters wurde die Sitzung auf eine Viertelſtunde ſuspen⸗ 
dirt, und nach der Wiedereröffnung nahm Mathten 
de la Drome (von der Linken) das Wort. Die Op⸗ 
poſition befand ſich hier auf einem günſtigen Terrain, 


und der genannte Redner machte es noch günſtiger, 


indem er energiſch und doch zugleich mäßig war und 
ſich dem Manifeſte des Präſidenten anſchloß. „Den 
Papſt wagt man nur zu bitten, das Volk aber erſucht 
man mit Kanonenſchüſſen“, rief der Redner aus, und, 
mit Ausnahme einiger Uebertreibungen, entfaltete er 
durchgehends einen gewaltigen Schwung der Beredt⸗ 
ſamkeit. Der Schluß ſeiner Rede führte zu einem be⸗ 
dauerlichen Vorfall, zu einem Piſtolenduell. „Ich 
gehöre nicht zu denen — ſagte Herr Mathieu — die 
die Schmeichler des Präſidenten der Republik gewor⸗ 
den ſind, nachdem ſie vorher zu ſeinen Gegnern gehört 
haben. Ich habe niemals geſagt, daß die Wahl Louis 
Napoleons zur Präſidentſchaft der Republik eine 
Schande für Frankreich ſein würde.“ Auf die Frage 
von der Rechten, wer das geſagt hat? erwiederte der 
Redner: „Ich citire Worte, die Herrn Thiers bei⸗ 
gelegt werden; wenn Herr Thiers ſie desavouirt, ſo 
ziehe ich fie ſogleich zurück.“ Thiers: „Ich des⸗ 
avouire fiel! — Mathieu: „Herr Bixio erklärt ſo 
eben, dieſe Worte von Herrn Thiers gehört zu haben.“ 
Thiers verlangte ſofort von Bixio Genugthuung, in⸗ 
dem er hinzufügte, ſich auf keinerlei Erklärung einlaſ⸗ 
ſen zu wollen. Die Herren gingen ſofort hinaus, und 
nachdem zwei Kugeln gewechſelt waren, die aber beide 
fehlten, erklärten die Sekundanten den Ehrenpunkt er⸗ 
ledigt und machten dem Duell ein Ende. — Die De⸗ 
batte in der Kammer iſt auf Morgen vertagt worden. 
— Der Deputirte Coralli hat eine Propoſition einge⸗ 
bracht, dahin lautend, daß Angeſichts der Gefahren, 
welche der Pforte drohen, das Miniſterium aufgefor⸗ 
dert werde, daß es über die Innehaltung der Konven⸗ 
tion vom 15. Juli 1840 wache, welche die Integrität 
des osmaniſchen Reichs garantirt. — Das „Evene⸗ 
ment“ meldet, daß geſtern ein Adjutant des Kaiſers 
von Rußland hier angekommen und heute durch Hin. 
v. Kiſſelef dem Miniſter des Auswärtigen vorgeſtellt 
worden ſei. Der ruſſiſche Envohe ſoll erklärt haben, 
daß der Kaiſer Nikolaus den Eintritt der franzö ſiſchen 
Flotte in die Dardanellen als eine Kriegserklärung an⸗ 
ſehen werde. — Bei einem geſtern vom Handelsmini⸗ 
ſter, Herrn Lanjuinais gegebenen Diner, befanden 
ſich auch der Präſident der Republik und Herr Thiers. 
Man hatte bemerkt, daß ſich die beiden Herren zu 
wiederholten Malen ſehr freundlich die Hände drückten, 
und dies an der heutigen Börſe mitgetheilt, war hin⸗ 
reichend, um die Courſe zu heben! — In Bezug auf 
den geſtern mitgetheilten Vorfall in Verſailles, iſt 
das Reſultat der Berathung des Gerichtshofes dahin 
ausgefallen, weder dem Verlangen des Prokurators 
noch dem der Vertheidiger Folge zu geben, ſondern ein⸗ 
fach zur Fortſetzung der Verhandlungen überzugehen. 
Die Vertheldiger haben dagegen Proteft eingelegt, ihre 
Clienten aber nicht verlaſſen. — Die Nachrichten aus 
Rom wiederholen ſeit zwei Tagen, daß die baldige 


Rückkehr des Papſtes bevorſtehe, mit welcher auch eine 


allgemeine Amneſtie erfolgen werde. 

1 Paris, 19, Okteber.) (Zu der orie ngeag 
ſchen Frage.] Herr Conali hat folgenden at rag 
auf das Bureau niedergelegt: In Gegen S. der 
Verhältniſſe, welche die Unabhängigkeit 4 ; ultans 
und die Integrität des türkiſchen Gebe edrohen, 
fordert die Verſammlung, beſeelt von r unſche, 
das europäiſche Gleichgewicht zu erb A as Mini⸗ 
fterium auf, die Mächte, welche den Vertrag vom 15, 
Juli 1840 unterzeichnet, einzuladen, daß ſie ſtrenge 
an den Artikeln dieſes Vertrages halten. (S. oben.) 
Dieſer Antrag dürfte die orlentaliſche Frage auf die 
Tribüne bringen, wenn nicht, wie verſichert wird, das 
Miniſterum die Intlative ergreift und ſelbſt mit 
ſehr energiſchen Anträgen auftritt; und hier dürfte 
der Kleiſter, welcher Thiers mit dem Präſidenten 
verkitten fol, abermals einen Sprung erhalten oder 


Idee Pariſer Journale find heute außgeblichen., 
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gar gänzlich abfallen und einen tieferen Bruch eintre⸗ 
ten laſſen. Denn eben ſo entſchieden, als ſich der 
Präſident der engliſchen Allianz binneigt, iſt 
Thiers für das innigfte Einverſtändniß mit 
Rußland. Sie ſehen, Thiers iſt in Religions-⸗An⸗ 
gelegenheiten ſo liberal als möglich und beſchützt ei⸗ 


nerſeits den rechtgläubigen katholiſchen Papſt, während 


er andererſeits dem ſchismatiſchen Kirchenoberhaupte 
die Hand drückt. 
Thiers, als es bereits fait accompli war. Da er 
bis jetzt unumſchränkter Gebieter im Hötel des bou- 
evard des capueins wae, verlangte er von Tocque⸗ 
ville die ſofortige Rückberufung dee Flotte, worauf 
Im dieſer erwiederte: „La flotte west plus au bout 
du telegra hes, eine leiſe Mahnung an die entge⸗ 
gengeſetzte Aeußerung, die Thiets als Miniſterpräſident 
in der ehemaligen orjentaliſchen Frage von der Iris 
üne hören ließ. Um ſo heftiger wird die Oppoſition 
fein, die Thiers dem Miniſterſum entgegenſetzen wird, 
wenn dieſe Frage zur Verhandlung kommt. — Er 
dußerte erſt vor Kurzem bei einem Diner im Elyſee 
gegen Lord Normanby: „Lieber breche ich 20 Mi: 
niſterien, bevor ich einen Krieg mit Rußland wegen 
der ungariſchen Flüchtlinge zugebe.“ — Normanby 
ſtellte ihm vergebens vor, daß die öffentliche Meinung 
wie das europäiſche Gleichgewicht Frankreich dahin 
drängen, mit England Hand in Hand zu gehen. Sie 
wiſſen, Thiers gefällt ſich darin, ſich als Ausdruck der 
öffentlichen Meinung in Frankteich angeſehen zu wiſ⸗ 
ſen und ſo blieb es bei ſeinem Ausſpruche. 


Groſ brit an nien. 

London, 18. Oktober. [Der türkiſche Kon⸗ 
flikt.] Während einem diplomatiſchen Eſſen bei dem 
engliſchen Geſandten in Paris, Lord Normanby, 
kam die Rede auf die Auslieferung der ungariſchen 
Flüchtlinge; der tuſſiſche Geſandte, Herr Kiſſe⸗ 
leff, bemerkte, daß der ganze Lärm nur von der li⸗ 
beralen Preſſe Englands herrühre. Lord Broug⸗ 
ham verficherte dagegen den ruſſiſchen Geſandten, daß 
Whig und Toty, Lord Aberdeen und Sir Robert 
Peel einig über die Frage und entſchloſſen ſeien, die 

ürkei zu unterſtützen. Herr Kiſſeleff ſprach ſeitdem 
nicht wieder über Politik. — Der Herald ſagt: Wir 
haben Nachrichten aus Konſtantinopel vom 30. 
September. Zu jener Zeit war die Antwort aus Pe: 
tersburg und Wien noch nicht angekommen. Die 
Türken bereiten ſich aber mit der größten Thätigkeit 
auf das Schlimmſte vor. Un aus geſetzt, ſelbſt 
während der Nacht, wird an der Befeſti⸗ 
gung von Konſtantinopel gearbeitet und 
neue Vertheidigungswerke rund um die 
Stadt errichtet. Ein Gefühl vollkommener Ein⸗ 
tracht herrſcht durch das ganze Land. Die engliſche 
Flotte unter Admiral Parker, die am 4. von Korfu 
nach Athen abging, beſteht aus 3 Dreideckern, 3 ſtar⸗ 
‚Een Zweideckern, 1 Fregatte, 3 Kriegsdampfern und 
mehreren kleineren Schiffen. 

[Die engliſche, franzöſiſche und türkiſche 
Flotte.] Am 4. Oktober hat ſich das engliſche 
Geſchwader, welches ſeit einiger Zeit unter Befehl 
des Vice⸗Admirals Sir W. Parber bei Corfu ſta⸗ 
tionitt war, von dort nach Athen in Bewegung ges 
ſezt. Es beſteht aus den Dreideckern „Caledonia,“ 
owe“, und „Queen,“ aus den Zweideckern „Prince 
Regent, „Vengeance“ und „Powerful,“ der Fregatte 
1 00 Hen Dampfern „Odin“, „Dragon“ und 
— 700 und einigen kleineren Schiffen. Der 
Zwe „dieſer Flottenbewegung ſoll ein doppelter ſein: 

einma der, die Seeräuberei, welche in der letzten Zeit 
ſehe zugenommen hat, zu untetdrücken, und fodann 
der, in größerer Nähe bei den Dardanellen zu 
ſein, im Falle die Wendung der Ereigniſſe in 
Konſtantſnopel das Erſcheinen eines engli⸗ 
ſchen Geſchwaders in jenen Gewäſſern nö 
thig machen ſollte. Eine Abtheilung engliſcher 
Beobachtungsſchiffe ſoll bereits am Morgen des 3. 
zur Bewachung des Bosporus bei Konstantinopel an⸗ 
gekommen und türkifcherfeitd mit 21 Kanonenſchüſſen 
begrüßt worden fein, Eine engliſche Dampffregatte 
fuhr an demſelben Tage nach Therapia, dem Som⸗ 
merfige des engliſchen Geſandten. Die pariſer „Preſſe“ 
will nach Mittheilungen aus Corfu wiſſen, Vice: Ad: 
miral Parker ſel nicht nach Athen, ſondern nach Te— 
nedos, alſo an den Eingang der Dardanellen, beor⸗ 
dert worden. — Als Beſtimmung des franzöſi⸗ 
ſchen Geſchwaders des Mittelmeeres, das 
Befehl erhalten hat, von den Hperen in See zu ſte⸗ 
chen und nich dem Oſten zu ſegeln, wird Smyrna 
angegeben. Außer 7 — 8 kleinern Dampfbooten be⸗ 
Rebe daſſelbe aus 8 Schiffen, darunter 3 von 120 
und 2 von 100 Kanonen. Die tärkiſche Flotte, 
die zur Vertheidigung des Bosporus bereit iſt, zählt 
acht Schiffe, darunter eines von 120 zwei von 100, 
wei von 90, eins von 84, eins 02 1 ar eins 

n 44 Kanonen. Hierzu kommen noch drei Kriegs⸗ 
Made der ägyptiſchen Flotte, von 120, 90 und 80 

anonen, welche Abbas Paſcha anſtatt eines Theiles 


0 ö Sultan 
geſandt — zu entrichtenden Tributes dem. 


Die Abſegelung der Flotte erfuhr 


— — 
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* Breslau, 21. Oktober. [Einberufung der 
zweiten Provinzial⸗Verſammlung des ſchle⸗ 
fiſchen katholiſchen Vereins nach Neiſſe 
auf den 7. und 8. Novbr.] In Nr. 240 d. 3. 


iſt ein Auszug aus der Denkſchrift der katholiſchen 
Biſchöfe in Preußen über die kirchlichen und Schul⸗ 
beſtimmungen in der Verfaſſung vom 5. Dezember 
v. J. mitgetheilt worden. Der Leſer wird ſich erin⸗ 
nern, daß die Biſchöfe in ihrer Denkſchrift gegen je: 
derlei Einmifhung des Staats in die Kirche Proteſt 
einlegen, und die unbeſchränkteſte Freiheit der Kieche 
beanſpruchen. Der katholiſche Central⸗Verein Schle⸗ 
ſiens hat nun die zweite Provinzial⸗Verſammlung des 
Vereins auf den 7. und 8. November d. J. nach 
Neiſſe einberufen, um, wie er fagt, mit vereinten 
Kräften die der Kirche gebührenden Rechte und Frei⸗ 
heiten zu erſtreiten, und um die Denkſchrift der Bi⸗ 
ſchöfe, in welcher ſie für die Kirche die volle Selbſt⸗ 
ſtändigkeit mit allen Folgerungen in Anſpruch neh; 
men, als Programm anzuerkennen, damit man. fie 
nicht gravire. „Vollkommene Religions⸗ und Unter⸗ 
richtsfreiheit müſſen uns werden — heißt es in dem 
Aufrufe, — und ſollten wir auch ein Jahrhundert 
darum ringen!“ N 

Dem Aufrufe zur Provinzial-Verſammlung beige: 
fügt iſt eine Zuſammenſtellung der die Kirche und 
Schule betreffenden Artikel in der Verfaſſungsurkunde 
vom 5. Dezember mit den Abänderungen der erſten 
Kammer und den Forderungen der Biſchöfe. Es er: 
giebt ſich im Allgemeinen daraus Folgendes: Zu 
Art. 11 der Vetfaffung, der die Freiheit des religlö⸗ 
ſen Bekenntniſſes garantirt, ſtellen die Biſchöfe die 
Anforderung: „Die deutſchen Biſchöfe verwerfen die 
Trennung der Kirche vom Staate und fordern die 
Selbſtſtändigkeit.“ — Wenn es im Art. 12 der 
Verfaſſung heißt, daß die evangeliſche und römiſch⸗ 
katholiſche Kirche, fo wie jede andere Religionsgeſell⸗ 
ſchaft ihre Angelegenheiten felbftftändig verwaltet und 
im Beſitze und Genuſſe der für ihre Kultus-, Unter: 
richts⸗ und Wohlthätigkeits⸗Zwecke beſtimmten Anſtal⸗ 
ten, Stiftungen und Fonds verbleibt, ſo bemerken die 
Biſchöfe dazu, daß ſie den Artikel der Verfaſſung im 
ausgedehnteſten Sinne nicht als ein Geſchenk, ſon⸗ 
dern als Herſtellung des Rechts in Anſpruch 
nehmen. Sie gründen auf ihn ihre Forderungen auf 
die Schule. — Aus Art. 14 und 15 der Verfaſſung, 
vach denen der Staat auf das ihm zuſtehende Vor⸗ 
ſchlags⸗, Wahl: und Beſtätigungsrecht bei Beſetzung 
kirchlicher Stellen verzichtet und die Aufhebung des 
Kirchenpatronats verheißen wird, folgern die Biſchöfe, 
daß der Staat ſchon jetzt auch feine im Patronate 
und in ſonſtigen Rechten ruhenden Befugniſſe zur Be⸗ 
ſetzung kirchlicher Stellen aufgegeben habe, alſo keine 
Scelſorger⸗Stellen mehr beſetzen, bei Erledigung von 
Biſchofsſtühlen und Kanonikaten die in den Verträ⸗ 
gen mit dem heil. Stuhle erworbenen Rechte nicht 
mehr ausüben dürfe. Die Beſchlüſſe der erſten Kam: 
mer ſtehen dieſer Auslegung entgegen. Gegen Abfag 
2 in dem Art. 16 der Verfaſſung, nach welchem die 
kirchliche Trauung nur nach der Vollziehung des Gi; 
vil⸗Aktes ſtattfinden dürfe, legen die Biſchöfe Proteſt 
ein als gegen eine Beſchränkung der Religionsfreiheit 
und als einen Eingriff in das kiechliche Gebiet, — 
In Bezug auf die Schule verlangen die Biſchöfe 
Folgendes: „Unbedingte Unterrichtsfreiheit für die 
Kirche, als Ausfluß ihrer Selbſtſtändigkeit, daher keine 
Staatsprüfung für die Lehrer in ihren Schulen. 


Freiheit der für die Zwecke der Kirche beſtimmten, ſo 


wie aller von der Kirche gegründeten Unterrichts⸗An⸗ 
ſtalten von der Staats ⸗Au ſicht. Wahrung der bis 
ſchöflichen Rechte zur Aufſicht über alle Konfeſſions⸗ 
Schulen.“ — Der katholiſche Central-Verein veröf⸗ 
fentlicht dieſe Anforderungen der Biſchöfe mit dem 
Erſuchen, daß ſämmtliche katholiſche Vereine Schle⸗ 
ſiens zurn Vorbereitung eines allgemeinen 
Proteſtes gegen die dieſe Forderungen deſchränken⸗ 
den Beſtimmungen, dieſe Angelegenheit in ihren Ver⸗ 
ſammlungen beſprechen möchten. Die Berathung des 
Proteſtes wird auf der Provinzial-Verſammlung er: 
folgen. 


* Breslau, 14. Oktober.) [Bürgerverſor⸗ 
gungs-Anſtalt.] Wie wir früher in dieſen Blattern 
berichtet, iſt die Bürgerverſorgungs⸗Anſtalt durch 
den ſeit dem verſtorbenen Kaufmann Jakob Benjamin 
Rüger, gegen eine Leibrente von jährlich 700 Rthl., 
in den Beſit eines ſehr zweckmäßigen Gebäudes (Lange 
Gaſſe Nr. 21) gelangt. Nachdem im Laufe des Som⸗ 
mers die erforderlichen Einrichtungen vollendet worden 
waren, erhielt. dies Haus heute die Weihe zu feiner 
neuen Beſtimmung, in Gegenwart der Herren Bürger⸗ 
meiſter Bartſch, Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Gräter, 
und mehrerer Freunde, fo wie des Vorſtandes und der 
Pfleglinge der Anſtalt. Die Feier begann mit einem 
von den Zöglingen des königlichen katholiſchen Semi⸗ 
nars ausgeführten Geſange. Dieſem folgte ein Gebet, 
r 


) Durch Umſtande verfpätets 


gehalten vom Herrn Seminar- Direktor Dr. Baucke, 
und die Weihe⸗Rede des Herrn Ekkleſiaſten Dondorff. 
Ein Bericht des Vorſtandes machte mit der Gründung, 
Entwickelung und dem gegenwärtigen Zuſtande der Ans 


ſtalt bekannt. Darauf vereinte die Feiernden ein frohes 


Mahl, in den feſtlich geſchmückten Räumen des Hauſes, 
dei dem es an Wünſchen, Denkſprüchen, den ftädtifchen 
Behörden, den Stiftern, den Befördetern dieſes Aſpls 
für den Bürgerſtand dargebracht, nicht fehlte, (wobei 


eines Gedichtes von Fräulein A. L. insbeſondere ge⸗ 


dacht werden muß.) Ehre den Stiftern Bonke und 
Lahaine, die mit unermüdetem Eifer alle Hinderniſſe 
überwanden, um den frommen Gedanken zur That 
werden zu laſſen! Ehre der Stadt Breslau, daß fie 
trotz der trüben Zeit mit einer ſolchen Anſtalt ſich be⸗ 
reichert hat. Als ſie eröffnet wurde, reichten ihre Mittel 
nue hin für ſechs Pfleglinge, nach vier Jahren kann 
fie nun ſchon fünfzehn Greifen einen ſorgenfteien Les 
bensabend bereiten, und durch die Pathe'ſche Stiftung, 
deren wir in unſerm angeführten Berichte auch ge⸗ 
dacht haben, ſollen vorläufig acht Pfleglige in der An⸗ 
ſtalt Aufnahme erhalten. — Freilich genügen die ge⸗ 
genwärtigen Mittel noch lange nicht, den Anſprüchen 
der zahlteichen und würdigen Bittenden; indeß auf je⸗ 
dem guten Werke ruht Gottes Segen. Auch auf die⸗ 
ſem wird er ruhen, und die Herzen der Menſchen⸗ 
Freunde erwecken, daß ſie es fördern. Joh. 


Breslau, 21, Oktober. [Evang. luther. Verein.] 
Anfang 5, Ende gegen 7 Uhr. Der Saal des eliſabetani⸗ 
ſchen Gymnafü ganz voll. Eine Anzahl Frauen mußten 
ſtehend ausharren. Vorſitzender: Weiß, der ſein Amt trotz 
aller Lebendigkeit und Schärfe der Debatten, mit der par⸗ 
teiloſeſten Ruhe verwaltete. Ihr allein iſt es vielleicht bei⸗ 
zumeffen, daß die Beſprechungen hin und wieder nicht in 
einen kleinen Krieg ausarteten. Geplänkel war ſchon da. 
Zuerſt Armenpflege als Theil der innern Miſſion, von 
der ſchon beſprochenek Krankenpflege noch geſondert, wenn auch 
an dieſelbe gr.nzend. Es verſteht ſich, Armenpflege auf dem 
Standpunkte des chriſtlichen Glaubens. Mit den vie⸗ 
len Beſtrebungen in unſerer Stadt, welche auf dem „blos 
ßen Humanitäts⸗Principe“ ſtehn, hat ſie ſchlechter⸗ 
dings nichts gemein. Umfang. Die Hilfebedürftigen der 
ganzen Stadt, auch die außerhalb des Vereins. Für Alle, 
wo möglich will er der „barmherzige Samariter“ ſein; bes 
ſonders freilich für die Glaubensgenoſſen „Nimm dich der 
Heiligen Rothdurft an.“ Nicht verkannt wurde hierbei aller⸗ 
dings die Gefahr, daß manche Arme, um leiblicher Unter⸗ 
ſtützung willen, dem Vereine beitreren möchten, ohne innern 
Drang. Gegen Theilnahme folder Mitglieder, die einen 
chriſtlichen Sinn bloß erheucheln, wurde aufs Ernſtlichſte 
Proteſt eingelegt. Mittel. Spenden von baarem Gelde 
und allenfalls Kleidungsſtücken. Freilich der allerunterſte 
Grad chriſtlicher Wohlthätigkeit. Er mehrt die Zahl fauler 
und unverſchämter Bettler. Doch wegen eintretender Noth⸗ 
fälle nicht zu überſpringen. Ein Unterzeichnungs⸗Bogen für 
monatliche, freiwillige Geber ſoll ausliegen. Viel beſſer iſt's, 


den Armen Gelegenheit verſchaffen, ihr Brodt ſelber zu ver⸗ 


dienen. Doch damit allein iſt's noch nicht abgethan. Zu 
Jeſu müſſen ſie, die Sünder, ernſtlich geführt, zur Kirche, 
zum Beichtſtuhle und Altare müſſen fie gewöhnt werden. 
Art und Weiſe. Ein eigends dafür arbeitendes Comité 
muß die Sache in die Hand nehmen, verbunden mit dem 
ganzen Vereins-Vorſtande. Es fanden ſich Freiwillige für 
das Schwere unternehmen. — Ein neulſch ſchon in Anregung 
gebrachter Kinder-Gottesdienſt, am liebſten von 4 bis 
10 Jahren, ſoll eingerichtet werden, nicht ſowohl ein Erſatz 
für mangelnde chriſtliche Schulen, als vielmehr zur Gewöh⸗ 
nung der zarten Kinderwelt an die Heilighaltung des Sonn⸗ 
tags. Daher ausſchließlich Sonntags zu halten. Nicht das 
Lehrhafte, ſondern das fromme Gefühl Erweckende ſei die 
Hauptſache Die Thätigkeit der Kinder durch paſſende, 
wechſelnde Geſänge muß in den Kreis des Ganzen gezogen 
werden. Der Leiter werde mit den Kindern ein Kind. Ein 
liebliches Bild folder Andachtsübung ſtellle ſich auf und 
malte ſich aus. „Laſſet die Kindlein zu mir kommen 26, 
Ein nicht leicht zu überwindendes Bedenken verurſacht die 
Frage: Woher die thätigen Kräfte nehmen zur Führung des 

Ganzen? Die Geiſtlichen find des Sonntags mit Geſchäf⸗ 
ten überladen; Kandidaten, Schullehrer werden aufgerufen. 
Es kommt vor der Hand bloß zu dem Beſchluſſe, jene Er⸗ 
ſteren ſollen und wollen die Sache reiflich überlegen. Sie 
wird nächſtens in den Verhandlungen ſich fortſetzen. Die 
Stimme eines Lehrers proteſtirte mit Kraft und Entfihier 
denheit im Namen feiner Kollegen gegen die erneuerte Ans 
klage der Volksſchul⸗ Lehrer, ihre Schulen entbehrten den 
Stempel chriſtlicher Schulen; zu „Kopfhängern ꝛc.“ wolle 
ten fie ihre Anvertrauten freilich nicht machen, aber fie wär 
ren ſich bewußt, daß ſie ſich bemühten, dieſelben zu Chriſto, 
dem Gottesſohne, zu führen. — Ein gedruckter Aufruf, von 
Wittenberg aus, macht neuerdings Auffehen und Eindruck. 
Tauſende von Exemplaren find wiederholemtich von Geiſtli⸗ 
chen in der Provinz begehrt worden. Dieſe wollen ſie ihren 
Gemeinden am Reformations-Feſte mittheilen, 

E. a. w. P. 
„ — 

Breslau, 22. Oktbr. [Der Verein zur Unter: 
ſtüghung armer Schulkinder] hat feinen erſten Jahres⸗ 
bericht veröffentlicht; wir entlehnen demfelbem folgende Data. 
An Mitgliedern zählt der Verein gegenwärtig 220, die Eins 
nahme betrug 161 Thlr., die Ausgaben 80 Thlr., fo daß 
noch ein Kaffenbeſtand von 72 Thlrn. verbleibt. Außer den 
Geſchenken an baarem Gelde erhielt der Verein von Fräulein 
L. B. 10 Bände Schulbücher. Das Comits erwähnt dieſe 
Gaben mit dem gebübrenden Danke, den es auch den hieſi⸗ 
gen Zeitungs⸗Redaktion n abſtatlet für die Bereitwilligkeit 
mit welcher fie Inferate des Vereins unentgeltlich aufnah⸗ 
men, Dem Mangel an Schulmaterialſen wurde, wo er ſich 
fühlbar macdte, möglichſt abgeholfen; doch bat es das Comité 
in Uebereinſtimmung mit dem von den betreffenden Lehrern 


eäußerten Wunſche für rathſam erachtet, vorzugsweſſe den 


bedürftigen Schülerinnen Materkauſen zu Handarbeiten zu 
liefern und ihnen zur Aufmunterung noch einen kleinen Ar⸗ 
beitslohn zu gewähren. Das Comits bat ſich ſomit bemüht, 
das ihm anvertraute Gut auf eine dreifache Weiſe auszubeu⸗ 
ten, indem es erſtens den armen Kindern Mittel zu ihren 


hun nl 
Ausbildun 
Gelderwerb darbot und endlich ihrem drin zendſten Mans 
gel an Kleidungsſtücken abhalf. Die ſpezielle Verthei⸗ 
lung an die Schulkinder, das Ermeſſen ihrer mehr oder min: 
der großen Bedürftigkeit hat das Comité in den meiſten Fal⸗ 
len den betreffenden Lehrern überloſſen, und es erkennt die 
Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher fie dabei zu Werke gingen, 
fo wie die dankenswerthe Bereitwilligkeit, mit welcher fie 
ihm bei der Bezeichnung ihrer bedürftigen Schüler entgegen: 
kamen. Alleroings bat der Verein bisher nur einen kleinen 
Theil der großen Aufgabe gelöſt, die er ſich geſtellt hat, deſ⸗ 
fen ie ſich das Gomite wohl bewußt; aber ebenſo beſtimmt 
iſt es überzeugt, daß ein Fortſchreiten des Vereins auf dem 
angebahnten Wege die herrlichſten Früchte tragen muß. Es 
iſt wenigſtens der Grund zu einem Gebäude gelegt, das in 
ſeinem weitern Ausbau vielen verlaſſenen Kindern ein Obdach 
gewähren wird, unter welchem fie gegen die drohende Ges 
fahr des geiſtigen Unterganges Schutz finden werden. Dank 
denen, welche die Bauſteine zu einem ſolchen Gebäude llefernz 
Dank allen Mitgliedern, die den Verein durch ihre Gaben 
unterſtügen; Dank ihnen im Namen der armen Kinder, die 
jetzt mit banger Furcht einer Jahreszeit entgegengenen, wo 
Froſt und Catbehrungen aller Art ſich ihrem Gange nach der 
Schule entgegenzuſtellen drohen. Der Verein muß ihnen 
thätig an die Hand getzen, und das Comité fordert daher 
Alle, die ein Herz für die hilfloſe Ingend haben, jetzt um fo 
dringender auf, an der eben fo ſchönen wie lohnenden Auf⸗ 
gabe, „den armen Schulkindern den Schulbeſuch 
u erleichtern und möglich zu machen“ durch die 
eiſteuer ihrer Spenden kräftig mitzuarbeiten. Der zeitige 
Vorſteher iſt Herr Dr. M. Levy, deſſen Stellvertreterin 
Frau Dr. Geiger. Das Comité beſteht aus den Damen 
Fanni Bauer, Emma Guttentag. und Linna Bauer, aus den 
Herren Dr. Stadthagen und Lehrer Dobſchall. 


Breslau, 22. Okt. [Central⸗Auswanderungs⸗ 
Verein.] Am 6. Oktober wurden im Central⸗Auswan⸗ 
derungs⸗Verein nach Erledigung innerer Angelegenheiten 
Briefe aus Buenos Ayres, welche intereſſante Bilder 
über die La Plata: Staaten enthielten, mitgetheilt, woran 
ſich eine Skizze der jüngſten politiſchen Ereigniffe in Vene: 
zuela anſchloß. Dieſer folgte eine überſichtliche Schilderung 
der Rappiten, Shäkers und anderer Sekten in Nordame⸗ 
rika, von der füzialen Seite aufgefaßt. — Die Sitzung vom 
13. Oktober ſollte eine General⸗Verſammlung fein, fie war 
aber wegen des eingetretenen Schneewetters ſo ſchwach be⸗ 
ſucht, daß nur ein ausführlicher Bericht über die Seereiſe 
eines am 27. Auguſt in New⸗Pork angekommenen Mit: 
gliedes des Vereins mitgetheilt und die Sitzung hierauf ge⸗ 
ſchloſſen wurde. — Die Fortſetzung der Luswanderungs⸗ 
Correſpondenz, bisher wegen der noch feſtzuſtellenden 
Abonnenten⸗Liſte zurückgehalten, folgt nun ungeſtört weiter; 
Nr. 3 und 4 werden noch in dieſer Woche verſandt, was 
den Abonnenten in der Provinz zur Beruhigung diegen 

- 8555 — Die nächſte Vereinsſigung iſt Dinstag den 23ſten 
ober. 


S8 Breslau, 22. Oktober. Wir müffen unſer Referat 
über die letzte Sitzung des „Central⸗Vereins für die freie 
Volksſchule“ dahin berichtigen, daß Herr Oberlehrer 
Scholz aus beſonderen Gründen eine geraume Zeit die 
Verſammlungen des gedachten Vereins nicht beſucht, deſſen⸗ 
Pe aber nicht aufgehört hat, Mitglied deſſelben 
zu ſein. 


Liegnitz, 17. Oktober. [Die am 9. d. M. abge⸗ 
brochene und vertagte 7. Sitzung der 2. Sitzungs⸗ 
periode des hieſigen Schwurgerichts] wurde ge⸗ 
ſtern wieder aufgenommen, und dadurch der vorliegende Ge⸗ 
genſtand zur Erledigung gebracht. Derſelbe betraf die Ver⸗ 

giftung durch Schwefelſäure, deren ſich der Nachtwächter 
Friedrich Wilhelm Luge aus Gießmannsdorf bei Naum⸗ 
burg a/ A. an feiner 17 Wochen alten Tochter ſchuldig ge: 
macht haben ſollte. Der Vertheidiger des Angeklagten 
batte die Vertagung dadurch erzielt, daß er die Gutachten 
der Sachverſtändigen für unzureichend erklärte und bean⸗ 
tragte, deshalb das Urheil noch zweier anderer Sachverſtän⸗ 
digen einzuholen. Der Gerichtshof ſcheint jedoch nur einen, 
den Kreisphyſikus, Sanitälsrath Dr. Müller hierſelbſt, 
dazu beauftragt zu haben. Derſelbe erklärt in ſeinem 
ſchriftlichen Gutachten, den ee vier Mal beſucht 
und hinſichtlich ſeiner Zurechnungs fähigkeit einer gewiſſen⸗ 
haften Beobachtung und Prüfung unterzogen zu haben. 
Auch Kreisphyſikus Dr. Eſchenbach will den ꝛc. Fuge am 
9. deſſ. M. bei ſeiner Abreiſe von hier und geſtern vor Be⸗ 
ginn der Sitzung noch einmal unterſucht haben. Auch von 
ihm liegt ein ſchriftliches Gutachten vor. Beide Lerzte 
ſprechen ſich dahin aus, daß der Angeklagte bei Verübung 
der inkriminirten That vollſtändig zurechnungsfähig gewe⸗ 
en ſei. Sie baſiren ihre Behauptung theils auf den um⸗ 
and, daß Luge die perbrecheriſche That mit unverkennbarer 
Ueberlegung ausgeführt und ſich während ſeiner Unterſu⸗ 
chungshaft einer ſolchen Geſundheit erfreut habe, die den 
Glauben an eine Geiſteskrankheit durchaus nicht Platz grei⸗ 
en laſſe. Auch von einem früheren periodiſchen Wahnſinne 
ei in einem pfarramtlichen Atteſte nicht die Rede. Der 
Vertheidiger ſucht nochmals die Unzurechnungsfähigkeit ſei⸗ 
nes Klienten zu beweiſen und dadurch die Freiſprechung deſ⸗ 
ſelben zu bewirken. Die von dem Gerichtshofe formuiirten 
und den Geſchwornen zur Beantwortung vorgelegten Fra⸗ 
gen lauten: I) IR der Angeklagte ſchuldig, ſeiner Tochter 
Schwefelſäure, welche bei der Obduktion der Leiche vorge⸗ 
funden worden, beigebracht zu haben? 2) Iſt er ſchuldig, 
dadurch den Tod des Kindes verurſacht zu haben 2 3) Iſt 
er ſchuldig, bei der unter 1 erwähnten Handlung die Ab: 
dir gehabt zu haben, das Kind zu tödten? — Das Ver⸗ 
it der Geſchworenen lautet auf alle 3 Fragen: „Ja, er 
iſt ſchuld ig, Gegen das von dem Staatsanwalt bean⸗ 
tragte Strafmaß von lebenswieriger Zuchthausſtraſe prote⸗ 
irt der Vertheſdiger und verlangt, daß mar den Ange: 
lagten zu nicht mehr als 10 Jahren Zuchthaus verurthet⸗ 
len möge. Der Gerſchtshof nimmt jedoch von dieſem Pro⸗ 
teſt keine Notiz, ſondern verurtheilt den Angeklag' en zu Les 


rde. — In der 13. Sitz 
Tiſchlergeſell Karl Heinrich Adam Thomas aus Berlin 
wegen Majeſtätsbeleldigung auf der Anklagebank. 
Derſelbe fol am 26, April d. J. auf der Herberge zu Frie. 
deberg YA im angetrunkenen Zuſtande mehre e ehrenrüß⸗ 

rige und fhmähende Aeußerungen gegen die Perſon des Kö⸗ 
nigs ausgeſtoßen haben. Der Angeklagte läugnet die ihm 


benslänglicher Zuchthausſtrafe mit Verluſt der Nationalko⸗ Sitte, 


ung befindet ſich der 1Njähriae 
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95 zweitens Gelegen gelt zu einem Klein en zur Loſt gelegte That nicht, ſondern erklärt ſich für ſchul⸗ 


dig, worauf der Gerichtshof die Geſchworenen entläßt und 
den Angeklagten in Erwägung, daß er ſich ſelbſt für ſchul⸗ 
dig erklärt, ſein Vergehen offen eingeſtanden, bei Verübung 
deſſelben ſich in trunkenem Zuſtande befunden habe und noch 
niemals beſtraft worden ſei, zu viermonatlicher Gefängniß⸗ 
ſtrafe unter Anrechnung der Unt erſuchungshaft verultheilt. 


Liegnitz, 20. Oktbr. [Geſtern hat endlich di! 
15. und letzte Sitzung der 2. Schwurgerichts 
Sitzungsperiode hierſelbſt begonnen, ] eine Sitzung! 
welche leicht einen Monſtre⸗Charakter erhalten und zweifels⸗ 
ohne drei bis vier Tage in Anſpruch nehmen dürfte. Wegen 
begründeter Abweſenheit mehrerer Geſchwornen müſſen 14 
Ergänzungsgeſchworne einberufen werden. Zu Geſchwore⸗ 
nen werden durch das Loos ernannt: Dr. Anderſeck, Pro⸗ 
feſſor Schulze, Gutsbeſitzer Thomas, Gutsbeſitzer Schneider, 
Zimmermeiſter Buchholz, Kaufmann Raymond, Goldarbeiter 
Frey, Gutsbeſitzer Hatſcher, Kommerztenrath Ruffer, Müh⸗ 
lenbeſizer Häring, Kaufmann Menzel und Scholtiſeibeſitzer 
Schubert. Bei der Wahl von drei Hülfsgeſchworenen von 
Seiten des Gerichtshofes entſpinnen ſich Meinungsdifferen⸗ 
zen zwiſchen dem Staatsanwalt Gropius und, dem Deſenſor 
des Angeklagten, Rechtsanwalt Haak aus Groß⸗Glogau, 
einerſeits und dem Gerichts hofe andererſeits. Der Staats⸗ 
anwalt und Defenſor glauben, bei der qu. Wahl ſich des 
Ablehnungsrechts bedienen zu dürfen, wogegen der Gerichts— 
hof nach einem bereits früger gefaßten und diesmal erneuer⸗ 
ten Beſchluſſe proteſtirl. Nach einer kurzen Debate wird 
zu der fraglichen Wahl geſchritten, wobei der Staatsan- 
walt, als in feinem Rechte ſich glaubend, eine, der Defenſor 
zwei genannte Perſonen als abgelehnt markirt. Da jedoch 
der Gerichtshof bei ſeinem Beſchluſſe beharrt, ſo beantragt 
der Defenfor, feinen Proteſt gegen das Verfahren des Se 
richtshofes zu Protokoll zu nehmen. Bo: den Schranken 
ſteht der Obergerichte⸗-Referendarſus Heinrich Auguſt Kon⸗ 
ſtantin v. Wanſelow. Derſelbe iſt 28 Jahr alt, einmal 
als Student wegen Aufſetzigkeit gegen den akademiſchen 
Senat beſtraft worden und nicht Soldat geweſen. Die An⸗ 
klage lautet auf Hochvderrath und Aufruhr. Dleſe beiden 
Verbrechen werden darch eine ganze Menge von Thatſachen, 
deren ſich v. Wanſelow ſchuldig gemacht haben ſoll, konſta⸗ 
tiet. Die wichtigſten Fakta ſind: offenbare Theilnahme für 
die aufgelöſte Nationalverſammlung, Abhaltung von Volks⸗ 
verſammlungen, Aufreizung gegen die Regierung und An⸗ 
ordnungen im Staate, Vertheilung von Barrikadenlſebern, 
Aufpflanzung einer rothen Fahne und Tragung einer rothen 
Mütze, Verführung des Militärs zum Ungehorſam durch 
eine gedruckte Anſprache, Aufforderung zur Steuerverweige⸗ 
rung und Volksbewaffnung, Anordnung von Feuerzeichen 
auf Höhen und Bergen, Hinarbeitung zur Republik u. ſ. w. 
Der Angeklagte erklärt ſich nach Verhaltung dieſer fulmir 
nanten Sündenlitanei für nicht ſchudig. Im Gegentheil 
behauptet er, nur ſolcher Aeußerungen und Handlungen ſich 
bedient zu haben, die dem Staatswohle nicht ſchädlich, ſon⸗ 
dern günſtig und ſammt und ſonders geeignet geweſen wär 
ren, dem Volke eine klare Einſicht und richtige Erkenntniß 
von dem wahren Stande der Dinge zu verſchaffen und die⸗ 


jenigen Mittel an die Hand zu geben, durch welche das 


Vaterland vor einem drohenden Unglücke geſichert werden 
könne. Die 14 vorgeführten Belaſtungszeugen, ſämmtlich 
aus der Friedeberger Gegend, ſind, außer dem Revierförſter 
Gringmuth, welcher zugleich als Denunztant figurirt, Leu e 
von geringer Faſſungskraft reſp. ſchwachem Geiſte, welche 
durch ihre Ausfagen nicht Klarheit, ſondern im Gegenth il 
eine babyloniſche Verwirrung in die Sache bringen und 
nicht ſelten durch Poſſirlichkeiten und Naivetäten die Lach⸗ 
muskeln des Audit riums reizen. Bei den meiſten ſcheint 
der Faden des Gedächtniſſes total zerriſſen worden zu ſein, 
ſo daß ſie die Vorlage deſſen beanſpruchen, was ſie in der 
Vorunterſuchung zu protokoll gegeben haben. Der Bela⸗ 
ſtungszeuge Stadtwachtmeiſter Tſchirſchwitz, welcher in vol⸗ 
lem Amtsornate auf der Bühne ſteht, ſagt aus, daß der 
Angeklagte in einer Volksverſammlung ein Plakat vorgele⸗ 
fen und dabei extemporirt habe. Als ihn auf Antrag des 
Defenſors der Vorſitzende fragt, was er unter extemporiren 
verſtehe, ſagt er: darunter verſtehe ich „zuſegen.“ Der 
Schwurgerichtshof wird in große Verlegenheit gerathen, 
wenn er ſich auf Grund der Ausſagen dieſer 14 Zeugen ein 
klares Urtheil über die vorliegende Anklage bilden will. Es 
kommen darin die größten Widerſprüche vor und nicht ſel⸗ 
ten fällt ein Belaſtungs zeuge, wiſſentlich oder unwiſſentlich 
— wer mag dies erken ten] — in die Rolle eines Entla⸗ 
ſtungszeugen. Die Bemerkung des Vorſitzenden, daß der 
geleiſtete Zeugeneid ſich lediglich auf die in der öffentlichen 
Sitzung gemachten Ausſagen beziehe, veranlaßt 2 Zeugen zu 
thatſächlichen Berichtigungen, wobei auf Veranlaſſung des 
Vertheidigers der Stadtwachtmeiſter Tſchirſchwig auch ſei⸗ 
nen klaſſiſchen Ausdruck „ertemporiren“ zurücknimmt. 
i (Fortſetzung folgt.) 


Hirſchberg, 15. Okt. Das Gymnaſium feierte 
den Geburtstag des Königs durch einen Rede⸗ 
Aktus. Chorgeſang, komponirt vom Kantor und Gym⸗ 
naſial⸗Muſiklehrer, Jubilar Hoppe. Reden dreier Pri⸗ 
maner: „Das Zeitalter der Hohenſtaufen, ein Wen⸗ 
depunkt in der Geſchichte Deutſchlands!“ „De P. 
Virgilii Maronis vita et carminibus;“ „des Jüng⸗ 
lings Pflichten gegen das Vaterland.“ Chorgeſang, 
komp. von ic. Hoppe. Feſtrede des Collega prima- 
rius Krügermann: „Was hat unſer König für Er: 
richtung eines deutſchen Bundesſtaates gethan?“ Schluß⸗ 
geſang, komp. von Neithard: „Ich bin ein Preuße“ ıc, 
— Die Stelle eines Direktors der Anſtalt iſt noch 
immer unbeſetzt. In Prima lehrt einſtweilig der be⸗ 
kannte Lexikograph Freund. E. a. w. P. 


P. Jauer, 20. Oktbr. [Der königliche Ge⸗ 
burtstag. — Schwurgericht.] Es iſt hier nicht 
den Geburtstag des Königs durch Got⸗ 
tesdienſt und Schulfeſerlichkeiten auszuzeichnen. Wir 
haben daher nur zu berichten, daß die hier befindliche 
Kompagnie 7. Landweht⸗Regiments früh um 11 uhr 
auf dem Marktplatz zuſammentrat und dem König ein 
begeiſtertes Lebehoch brachte. Mittag vereinigte ein 
Feſteſſen die Beamten, Offiziere und wohlhabende Ein⸗ 


* 


Zeugenoerhör, 
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wohner. — Das Schwurgericht arbeitet unter bes 
deutender Theilnahme des Publikums wacker fort. 
Wir ſehen andere Korteſpondenten mit ebenſovlel Elfer 
als Gewiſſenhaftigkeit damit beſchaͤftigt, die Zeitungs . 
leſer mit überaus getreuen Gerichtsberichten zu ergöge. 
zen, — daß wir uns wohl enthalten können, die 
Diebſtahl⸗ und Hochverraths⸗Chtonik zu bereichern. Es 
genüge die Mittheilung, wie hier über die Vortrefflich⸗ 
keit des neuen Verfahrens nur eine Stimme iſt. 
Gewiß trägt aber zu dieſem öffentlichen Urtheit die 
Beſetzung der Staatsanwaltſchaft wie der Richterſtel⸗ 
len das Meiſte bei. Vor dieſen, den Geiſt des Ge⸗ 
ſetzes erfaſſenden Männern findet der hartnäckig leug⸗ 
nende, gewandte Verbrecher keine Anerkennung, wohl 
aber das offene, reuige Geſtändniß des nur verführ⸗ 
ten, nicht verdorbenen Angeklagten. Wir ſahen hier, 
wie ein Ater Diebſtahl wegen der perſönlichen Verhält⸗ 
niſſe des Angeklagten nicht, nach dem Geſetzes buchſta⸗ 
ben, mit lebenswierigem, ſondern mit Swöchentlichem 
Zuchthaus beſtraft wurde; wir freuten uns der Frei⸗ 
ſprechung eines 70jährigen, wirklich unzurechnungsſa⸗ 
higen, aber ganz biederen und treuen Mannes, welcher 
wegen Majeſtätsbeleidigung denunzirt war. Nach der 
Darlegung und Frageſteuung des Vorſitzenden war 
das „Nichiſchuldig“ der Geſchworenen ſchon im Vor⸗ 
aus zu erwarten, obgleich die inkriminirten Worte aum, 
wegzuleugnen waren. Es ergab ſich nämlich aus dem 
daß die beiden Denunzianten ſchon 
lange einen Racheplan gegen den Angeklagten verfolgt 
haben, je daß der Eine von ihnen ſogar einen Mord⸗ 
anfall gegen den alten Mann verſucht hat. Der An⸗ 
dere hat nur auf die Erzählungen des Erſten hin die 
Denunziatio mit unterſchrieben. So wird alſo jetzt 
gegen die Angeber ſelbſt die Unterſuchung eingeleitet 
werden. Da der Abgeordnete, Schulze Scholz 
aus Weidenpetersdorf, ſein Mandat niedergelegt hat, 
ſo wurde heute eine Neuwahl veranſtaltet. Sie 
fiel auf den Bürgermeiſter Wilde in dem benachbar⸗ 
ten, mit Stadtrechten verſehenen, Dorfe Nickolſtadt. | 
Es war zu erwarten, daß man wieder einen Bauer 
wählen würde, da nur wenig Städter unter den. 
Wahlmänneen find. — Die Wahl des neuen 
Bürgermeiſters wird bis zur Einführung der neuen 
Gemeindeordnung verſchoben. Das Amt wird unter⸗ 
deß von einem Rathsherrn nnd dem Kämmerer vers | 
waltet. 


Mannigſaltiges. 


— (Berlin) Vom geh. Rathe Matthis iſt eine 
Schrift erſchienen: „Preußens deutſche Politik 
und ihre Gegner. Wir kommen auf dieſelbe zu⸗ 
rück und bemeiken heute nur, daß ſich der Verfaſſer 
für die Nothwendigkeit des Bundesſtaates ausſpricht. 

(Ein Nachtrag.] Aus der Mittheilung von 
Rzetnia (Breslauer Zeitung Nr. 238, zweite Bel⸗ 
lage) Über das unmenſchliche Benehmen des 
poln. Inſurgenten v. Diebitſch, gegen den 
wehrlofen Küraffier Karl Reinſch vom Iften | 
Küraſfler⸗Regiment, geht hervor, daß v. D. dle 
erſte Ver nliſſung zu der Art und Weiſe gab, wie 
der unglückliche Reinſch ſpäter zu Tode gemartert 
worden fein mußte. ic. Reiniſch hatte auf der linken 
Seite der Beuſt, zunächſt des Herzens, eine Oeffnung, 
beinahe von der Größe einer Odertaſſe? — es hleß 
dort, an Dit und Stelle: er ſel von den Inſurgenten 
als Schelbe benutzt und von denſelben nach ihm ger 


er 


[hoffen worden; daher die enorme Größe jener Wunde. 
— Er hatte ferner, mehr als zehn Lanzenſtiche; — 
die T. weren ihm eingedrückt und quer übers Geſicht 
— ſcheindat von einer Senſe — hakte er einen fuͤrch⸗ 
terlichen Hieb, der die Unterkinnlade beinahe vom 
Kopfe trennte! — Das war alſo die Methode, nach 
welcher jener v. Diebitſch — nach dem allegſrten 
Briefe — den wehrloſen Reinſch fterden lehrte! — 
Dieſe Methode wurde übrigens von den Inſurgenten 
des Groß ee zogthums mehrere Male angewandt, z. B. 
in Kozmin, in Adelnau de. 
Ein Theilnehmer des Gefecht! 
dei Raſchkow. 


— Am 4. Oktober hat in der Gegend von 


heddinge (Seeland) und beſonders in de 0 Eupee 
Walde ein ſurchtb erer Orkan gerast. as Um 
wetter aufs Hö pſte geſtiegen war, und een 
Blitz Schlag auf Schlag fielen ſich eine 


Waſſerhoſe, die 3 bis 4 N 

ee Sinne Alles niede er was fie, er 
reichte. In einer Breite von Ellen wurden 
im Loſtruper Wolde alle Bäume, ſelbſt die größten, 

die 12-15 Klaftern. Hels enthalten, entweder mi 

der Wurzel ausgeriſſen ober am im Stamme ab’ 

gebrochen, wie wan, einen Stock zerbricht, Dächer 

wurden von den Hoͤuſern geriffen und Getreldedlemen 

umgeſtürzt. So weit das Auge reichen kann, zeigt 
ſich im Walde eine Oeffnung, wie eine Landftraßt: 

Menſchen find, ſo viel man weiß, nicht dabei umge 

kommen. Bauern, welche Augenzeugen waren, mein⸗ 
ten, der letzte Tag fei gekommen, und mehrere komi— 

ſche Stenen ſollen in dieſer Beziehung paſſirt fein. 


But raſte, und in 


2669 


aan 


nn. . Bweite Beilage zu I 247 der Breslauer Zeitung, 


C. C. [Ein braver Mann.] In der Woche, 
welche mit dem 9. September d. J. begann, brach in 
Prerow, Regierungsbezirk Stralſund, die Cholera aus. 
Ein Jachtſchiffer, Namens Schlenz, erkrankte zuerſt 
daran. Es mochten die Einwohner die Krankheit für 
nicht ſo gefährlich halten, und meinen, dieſelbe werde 
nicht weiter um ſich greifen, daher ſcheuten es die An⸗ 
gehörigen und nahen Verwandten nicht, den Kranken 
zu beſuchen und der Beerdigung beizuwohnen. Doch 
als die Krankheit darauf ſchnell um ſich griff, und 
mehrere von den Perſonen, welche jenen Kranken ge⸗ 
pflegt hatten, ebenfalls erkrankten und ſtarben, da er⸗ 
griff die Einwohner große Furcht; Keiner wagte es zu 
den Kranken zu gehen, Keiner der Beerdigung beizu⸗ 
wohnen. Am 17. September wurde eine Leiche zu 
Wagen nach dem Kirchhofe gebracht, bei der Niemand 
war, als ein Mann, der die Pferde führte, und eine 
Wittwe, die vor zwei Tagen ihren Mann hatte beerdi⸗ 
gen laſſen, — die Mutter der Todten. Niemand ließ 
ſich, weder durch flehentliches Bitten noch durch Ver⸗ 
ſprechen hoher Bezahlung bewegen, ihr bei Beerdigung 
ihrer Tochter behülflich zu ſein. Auch der Schulze des 
Ortes war nicht im Stande, Männer zur Beerdigung 
herbeizuſchaffen, und die Leiche ſollte daher vorläufig 
auf dem Kirchhofe ſtehen bleiben. Bald darauf brachte 
der Bauer Niemann mit ſeinem Fuhrwerke zwei Lei⸗ 
chen, nur zwei Männer, der Arbeitsmann Röhr⸗ 
danz und der Tiſchler Paſſow waren dabei und 
beſorgten die Einſenkung der drei Leichen. Noch an 
demſelden Abend erkrankte der genannte Tiſchler Paſ⸗ 
ſow und ſtarb am folgenden Tage. Das vermehrte 
die Furcht der Einwohner fo ſehr, daß jeder Hausbe⸗ 
figer ſich mit den Seinigen abſchloß; kein Nachbar 
ging zum andern, noch weniger zu einem Kranken, und 
jergebens klopften die Unglücklichen, welche Kranke oder 
Leichen im Hauſe hatten, an des Nachbars Thür. In 
dieſer Noth, wo der Kranke verlaſſen, der Todte unde⸗ 
erdigt blieb, trennt ſich der Arbeitsmann Röhrd anz 
von Weib und Kind, bezieht ein Haus, aus dem alle 
Bewohner bis auf ein Kind verſtorben waren, und 
pflegt daſſelbe. Die Speiſen werden ihm von ferne 
hingefegt. Er geht in die übrigen Häufer, in denen 
Cholerakranke ſind, hilft und wartet, ſo viel er kann. 
Von der Todtenfrau unterſtützt, beſorgt er die Beerdi⸗ 
gung; aber auch dieſe erkrankt und er ſteht allein. 
Ungefähr 14 Tage, in denen Jedermann vor ihm floh, 
lebte und wirkte er allein, brachte jeden Tag die Lei⸗ 
chen, manchmal 3 bis 4 in einem Tage, allein nach 
dem Kirchhofe. Oft ermattete er, und gewiß nicht 
ohne Grund klagte er dem Pfarrer, daß es ihm zu 
ſchwer werde, allein die Gräber zu bereiten, die Leichen 
in den Sarg zu legen, ins Grab zu ſenken und die 
Grube zuzuſchütten; der Troſt des Pfarrers reichte hin, 


Dinstag den 23. Oktober 1849. 


ihn zu ermuthigen und ſeines traurigen Amtes zu war⸗ 
ten, bis Gott der Seuche Einhalt that. — Das that 
der ſehr dürftige, wohnungloſe, nur an kleinen Kindern 
(7 an der Zahl) und an Bereitwilligkeit zu edler Auf⸗ 
opferung reiche Arbeitsmann Röhrdanz in Prerow. 

— (Eiſenbahn⸗ Unglück.] Am 17ten dieſes 
Monats iſt auf der daieriſchen Ludwigs⸗Süd⸗ 
Nordbahn bei Mainleis ein großes Unglück geſche⸗ 
hen. Auf eine noch nicht ermittelte Weiſe kam die 
Lokomotive des nach Bamberg beſtimmten Zuges aus 
den Schienen, dieſelbe ſtützte rechts von einem etwa 
10 Fuß hohen Damm herab, während die Waggons 
links hinunter ſtürzten. Mehrere Perſonenwagen dritter 
Klaſſe wurde in ſich zerdrückt, drei Perſonen fanden 
ſogleich den Tod, 30 wurden verwundet, 7 davon 
ſtarben am anderen Tage. Es ſcheint, als ob ein 
Fehler in der Schienenkonſtruktion die Schuld trage; 
unmittelbar vor der Kataſtrophe bemerkte man ſtarke 
Seitenſchwankungen. Die Schienen fanden ſich Sför⸗ 
mig verbogen. Die Bahn hat keine hölzernen, ſondern 
Steinſchwellen. 

— X. (Trieſt.) Ein hieſiger Gaſtwirth hatte vom 
Magiſtrate der Stadt einen Bauplatz gekauft. Beim 
Graben fand man eine Kapelle und in derſelben eine 
Madonna von Marmor, die ſehr ſchön gearbeitet 
und einige Jahrhundert alt ſein ſoll. Der Gaſtwirth 
nahm ſie zu ſich und da derſelbe nebſt der Kneipe auch 
eine Kegelbahn hat, ſo traf es ſich eines Tages, daß 
ein Spieler, der ſehr unglücklich geſchoben hatte, einen 
Fluch gegen die Madonna ausſtieß und ſie, da ſie in 
ſeinem Bereiche ſtand, mit einer Kugel an der Stirn 
beſchädigte. Dieſer Mann ſoll nun unmittelbar darauf 
plötzlich geſtorben ſein, und an der Madonna wird nun 
eine Blutſpur gezeigt, die ſich trotz des Verſuches des 
Biſchofs nicht wegbringen laſſen fol. Eine Menge 
Wunder, welche dieſe Madonna bereits gewirkt haben 
ſoll, erzählt man ſich, und begreiflicherweiſe ſtrömen be⸗ 
ſonders unter den gegenwärtigen Umſtänden zahlloſe 
Menſchen nach dieſer Locanda, um die wunderthätige 
Madonna und das Wunder, das ſie an der Stirn 
trägt, zu ſchauen. Die Geiſtlichkeit hat bereits alle 
Anſtrengungen gemacht, die Antiquität für die Kirche 
St. Giuſto zu gewinnen, auch ſind dem Biſchof be⸗ 
reits koſtbare Geſchenke für dieſelbe übergeben worden, 
allein der Gaſthofsbeſitzer zieht es bis jetzt vor, ſelbſt 
Beſitzer derſelben zu bleiben, und daß er ſeine guten 
Gründe dazu hat, können Sie leicht denken. Dieſe 
Madonna wurde am 15. d. M. mit großem Eclat 
während der zur Abwendung der Cholera veranſtalte⸗ 
ten Prozeſſion herumgetragen. 

— (Londoner Tages neuigkeiten.) In der 
Themſe iſt ein großer Wallfiſch, von der Klaſſe der 
„Finner“ gefangen worden. — Der Londoner Jockei⸗ 


Klubb iſt vom Paſcha von Egypten aufgefordert wor⸗ 
den, 0 Wettrennen zu beſchicken. Der Preis iſt 
10,000 Pfund St. — Eine ganze Familie, aus drei 
oder vier Gliedern beſtehend, iſt kürzlich nach einer 
Wlldpret⸗ Mahlzeit erkrankt und geſtorben; es 
wurde ermittelt, daß das Wildpret ſchon den Tag vor⸗ 
her wegen trop haut goüt von der Tafel genommen 
werden mußte. Leider konnte es die ſparſame Haus⸗ 
frau nicht über ſich gewinnen, das Fleiſch wegzuwer⸗ 
fen, ſondern gab es als Hache wieder auf den Tiſch 
und vergiftete ſich und die Ihrigen. — Madam 
Sonntag hat auch in Schottland ungeheuren Suk⸗ 
zeß. Ein ſchottiſches Blatt meint, Jenny Lind ſei nicht 
halb fo enthuſiaſtiſch aufgenommen worden (?). 

— (München.) Am 15. d. fand die Enthüllung 
des Denkmals des großen Tondichters Orlando 
di Laſſo, welcher im 16. Jahrhundert unter Herzog 
Albrecht am baieriſchen Hofe lebte, unter angemeſſenen 
Feierlichkeiten ſtatt. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 1 
In der Woche vom 14. bis 20. Oktober d. J. 
wurden befördert 6481 Perſonen, und eingenommen 
15140 Rtlr. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


In der Woche vom 14. bis 20. Oktober d. J. 
wurden befördert 1168 Perſonen und eingenomm 
768 Rtlr. ' 


Krakau: Dberfchlefifche Eiſenbahn. 


In der Woche vom 14, bis 20. Oktober d. J. 
wurden befördert 1558 Perſonen und eingenommen 
2828 Rtlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


In der Woche vom 14. bis 20. Oktober d. J. 
wurden befördert 2700 Perſonen und eingenommen 
2664 Rtlr. 7 Sgr. 1 Pf. 


Den edlen Wohlthätern, welche die hieſigen Abgebrannten 
durch ihre milden Gaben erfreut haben, bringen wir zur ge⸗ 
fälligen Kenntniß, daß die eingegangenen Beiträge, nebſt 
einer Anzahl von Kleidungsſtücken, die Summe von 330 Thlr. 
20 Sgr. 4 Pf. in Gelde, und 115 Scheffel 3 Metzen in 
Getreide erreicht haben, daß dieſelben nach gewiſſenhafter 
Erwägung unter die Hülfsbedürftigen vertheilt worden ſind, 
und daß die ſpeziellen Nachweiſungen bei unſerem Vereins⸗ 
Mitgliede Kaufmann Haveland hierſelbſt zu Jedermanns 
Einſicht bereit liegen. Den innigen Dank, welchen die Em⸗ 
pfänger mit Worten und Thränen oft gegen uns ausge⸗ 
drückt haben, wollen wir denen, welchen er gebührt, den 
menſchenfreundlichen Gebern hierdurch öffentlich abſtatten, 
mit dem Wunſche, daß der große Gott ſie reichlich dafür 
ſegnen möge. 
Parchwitz, den 19. Oktober 1849. 
Der Verein zur Unterſtützung der hieſigen Abgebrannten. 


In Erinnerung der regen Theilnahme, welche die von uns vor zwei Jahren veran- 
für ein grösseres Publikum bestimmten wissenschaftlichen Vor- 
üße fanden, haben wir beschlossen, wieder dergleichen in dem bevorstehenden 
Winter einzurichten, wozu sich auf unser Ersuchen die Herren Prof, DD, Duflos, 
imje und Herr geh. Archivrath Prof. Dr. Stenzel bereit erklärt haben, 
Letzterer wird in 7 Stunden über die Geschichte der deutschen verfassunggeben- 
e eee zu Frankfurt a. M., Herr Prof. Dr. Duflos in 4 Stunden 
ganische Chemie mit Re a — die als Nahrungsmittel wichtigen 
gnisse, un err Prof. Dr. Purkinje in sieben einstündigen Vor- 

Hi les und vegetatives Leben, Athmen, Verdauung, Blut, Ernährun 
Entwickelungsgeschichte, Tod und Wiedergeburt hpröchen, 1 0 5 
Dr. Stenzel beginnt Sonnahends, den 3. November, Nachmittag 
Punkt 5 Uhr, im Musıksaale der Universität, die Fortsetzung folgt an demselben 


stalteten, 


Turk 


organischen Erzeu 
trägen über anima 


Tage in den nächstfolgenden Wochen. 
Eintrittskarten für die Person 1 


Hauptinhalt der Letzteren sich im Allgemeinen verzeichnet findet, sind vom 26. Oktober 
ab in den Buchdandlungen der Herren Max und Comp. und K. Hirt, sowie bei un- 
serem Castellan Glänz zu erhalten, von welchem auch die wirklichen Mit- 
leder unserer Gesellschaft, die auf farbige Karten für ihre Person freien 
tritt haben, dieselben in Empfang nehmen können, 


849. 


Breslan, den 20. October 1 
er Das Präsidium 


der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur. 
Göppert. Ebers, Bartsch, Kahlert. G. 


Bekanntmachung. 


Die Herren Aktionäre des Spremberg: Görlitzer Chauffeebaues werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, auf die von ihnen gezeichneten Aktienbeträge eine fernerweite Einzahlung von 
zwanzig Prozent unter Anrechnung der bis 1. Dezember d. J. fällig werdenden 4 Pro⸗ 
zent Zinſen von den bereits eingezahlten 50 Prozent bis ſpäteſtens zum 1. Dezember d. J. 
28 der Vereinsſtatuten beſtimmten Nachtheile an das Landſteuer⸗ 


zur Vermeidung der im 9 
Amt in Görlitz zu leiſten. 
Görlitz, den 15. Oktober 1849, 


Das Direktorium 


der Spremberg⸗Görlitzer Chauſſeebau⸗Geſellſchaft. 


Am heutigen Tage habe 
Deateriat:, Tabak und 
käuflich überlaſſen, 


Ohlau, den 15. Oktober 1849, 


mir 


dauernd zu Rechtlichkeit und prompteſte 


alten. Ohlau, den 15. Oktober 1849. 


ich mein unter der Firma F. Ludwigs Wittwe geführte 
Eiſen⸗Geſchäft dem Herrn 3 F. W. N 
und indem ich für das mir vieljährig geſchenkte Vertrauen verbindlichſt 
bitte ich ſelbiges auf meinen Herrn Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 


Bazugnehmend auf Vorſtehendes erlaube ich mir die Verſicherung aus zuſprechen, daß 
es mein 5 Beſtreben ſein wird, das meinem Herrn Vorgänger gelenkte Vertrauen 
0 f Ausführung der mir werdenden Aufträge 


Die von dem 


es ſollen 


Liebich. 


gegenwärtigen Inhaber 


Bekanntmachung. 

unterzeichneten Königlichen Kredit-Inſtitute für 
Schleſien unterm 6. Juli 1837 auf das in dem Neumarktſchen Kreiſe 
in Schleſien belegene Rittergut Flämiſchdorf ausgefertigten vierprocen⸗ 
tigen Pfandbriefe B. ſind von dem Schuldner aufgekündigt worden, und 
davon folgende Apoints, als: 


Herr geh. Archivrath Prof, r. 41909 Rthl. 
Nr. 1069, 1070, 10177 4 500 Kthl. 
i Nr. 3086, 3087, 3088, 3089. à 200 Rthl. 
Rthl. für sämmtliche Vorträge, auf denen der“ Nr. 10,838 bis einſchließlich Nr. 10,850 a 50 Rthl. 
Nr. 21,170, 21,171, 21,172, 21,174 
bis einſchließlich 21,179, 21,181 
bis einſchließlich 21,185, 21,187 i 
bis einſchließlich 21,205. 25 Rt. 


gegen andere dergleichen Pfandbriefe gleichen Betrages eingetauſcht werden. 
In Gemäßheit der $$ 50 und 51 der Allerhöchſten Verordnung 
vom §. Juni 1835 (Geſetzſammlung Nr. 1619) werden daher die 


der bezeichneten Pfandbriefe hierdurch aufge⸗ 


fordert, dieſelben mit Coupons Ser. III. Nr. 8 bis 10 über die Zin⸗ 
fen vom 1. Juli 1849 ab, in Breslau bei dem Handlungs - Haufe 
Ruffer und Comp. zu präſentiren und in deren Stelle andere derglei⸗ 


chen Pfandbriefe vom nämlichen Betrage in Empfang zu nehmen. 


Berlin, den 


inderlich 


+ Hahn. 


F. Winderlich. 


18. September 1849. 


Koͤnigliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 


4% proc. Zehn⸗Gulden⸗Anlehens⸗Looſe, 


ſolldariſch garantirt von Sr. k. 


„dem Prinz von Preußen, Herzog von Naſſau, Herzog 


von Koburg ꝛc. Jährlich zwei Prämien⸗Zlehungen. Hauptgewinne 25,000 Fl., 20, f 
18,000 Fl., 16,000 Fl., 15,000 Fl. 26, geringſte Prämie 12 Fl. oder 7 Thlr. Die nächte 

Prämien⸗Ziehung findet am 15. November in Wiesbaden öffentlich unter Leitung der her⸗ 

zoglichen Verwaltungs- Behörden ſtatt, und find die Original⸗Obligations⸗Looſe gegen Ein: 

ſendung von 6 Thlr. pro Stück bei dem unterzeichneten Handlungshauſe zu beziehen. 


Moritz J. Stiebel, Banquier in Frankfurt a. M. 


Theater⸗Nachricht. 


Oinstag. 20ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. „Zampa“, oder: 
„Die Marmorbraut.“ Oper in 3 


Akten, Muſik von Herold. 
(Einlaß 


von 70 Vorſtellungen. 


„Peter im Frack.“ 


Verlobungs-Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Min na mit dem Geſchäfts führer der Fa⸗ 
briten zu Puſchkau Herrn Reimann, be 
ehren wir uns Freunden und Bekannten 


hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Schweidnitz, den 21. Oktober 1849. 
Der Kaufmann Opitz und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Minna Opitz. 
Bernhard Reimann. 
Berlobungs= Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Seiffert und 
H. Georgy, P 


Giehren u. Friedeberg a. O., den 18. Okt. 1849. 


Verlobungs- Anzeige. 

Die Verlobung unſrer Tochter Emilie, 
mit dem Dr. med. Hrn. Dinter zu Breslau, 
beehren wir uns Verwandten und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen. 

Kattern, den 21. Oktober 1849. 

Werner nebſt Frau. 

Als Verlobte empfehlen sich: 

Sophie Friedländer. 
D. Meidner. 
Berlin, 19. October 1849. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 

Dr. Küſtner, prakt. Arzt. 

Wanda Küſtner, geb. Guhrauer. 
Breslau, den 21. Oktober 1849. N 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Iſidor Wohlfarth und N 
Henriette Wohlfarth, geb. Landsberg. 

Loslau, den 17. Oktober 1849. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Mit inniger Betrübniß zeigen wir das heut 
Mittag 12 uhr am Lungenſchlage erfolgte 
ſanfte Dahinſcheiden unſerer innig geliebten 
Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, der 
verw. Frau Kaufmann Louiſe Richter, 
geb. Fritze, im 77. Lebensjahre, allen lieben 
Verwandten und theilnehmenden Freun den mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme YA an, 

Warmbrunn, 19, Oktober 1849, 

Die Hinterbliebenen, 


Todes: Anzeige 
Heute Morgen um 8 uhr endete der Tod 
die langen und ſchweren Leiden unſerer ge⸗ 
liebten Tochter und Schweſter Emilie. Um 
ſtille Theilnahme bittend zeigen wir dies 
ſchmerzliche Ereigniß unſern Freunden und 
Bekannten hiermit an. 5 
Liegnitz, den 20. Oktober 1849. 
Meißner, Regierungs⸗Sekretär. 
Tekla Meißner, 
geb, von Glewartowska. 
Emma Meißner. 


Todes: Anzeige. 
Theilnehmenden Verwandten und Freunden 
die traurige Anzeige, daß unſer geliebter Sohn 
Siegfried, auf einer Reiſe durch Oels dort 
plötzlich von der Cholera befallen, am 18. d. M. 
in dem blühenden Alter von 23 Jahren ge⸗ 
ſtorben iſt. Tiefbetrübt bitten wir um ſtille 


Theilnahme. A 
en den 21. Oktober 1849. 
2 E. Pringsheim und Frau. 


Todes⸗ Anzeige. 

Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, 
den geſtern Abend 11 %½ Uhr erfolgten Tod 
unſerer innigſtgeliebten Couſine und Tante, 
Fräulein Emilie Selbſtherr, in dem 
Alter von 57 ½ Jahr an Herz⸗Entzündung 
allen Verwandten und Freunden der Ber: 
ſtorbenen, ſtatt beſonderer Meldung, ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 22. Oktober 1849. 

Die hinterbliebenen Verwandten. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen 9 uhr entſchlief nach 10wö⸗ 
chentlichen ſchweren Leiden, an den Folgen 
der Waſſerſucht, der königl. Proviantmeiſter 
a. D. Herr Karl Aſſig, Ritter des rothen 
Adlerordens 4. Klaſſe, in ſeinem 69ſten Le⸗ 
bensjahre. Dieſes zeigen ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung hiermit ergebenſt an: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Breslau, den 21. Oktober 1849. 
Die Beerdigung findet den 24. d. M., früh 
um 9 uhr, auf dem Militär⸗Kirchhofe ſtatt. 

— ö ——— . — 


Todes - Anzeige. 

Geſtern Abend 8% Uhr entſchlief, geſtärkt 
durch die heiligen Sterbe⸗Sakramente, nach 
1Aftündigen heftigen Leiden an der Cholera, 
der hochwürdige Pfarrer und königl. Kreis: 
Schulen⸗Inſpektor Herr Fran; Baumert, 
nachdem er 46 Jahre als Priefter treu und 
unermüdet gewirkt im Weinberge des Herrn 
und einem Schul ⸗Inſpektorate durch viele 
Jahre mit umſicht und Eifer vorgeſtanden. 
An ihm verliert ſeine Kirchgemeinde einen 


. 5 Uhr. Anfang 6 Uhr.) 
Mittwoch. 21ſte Vorſtellung des Abonnements 
Zum Zten Male: 
„Glück und Talent.“ Schauſpiel in 
5 Akten von Carl Zwengſahn, Verfaſſer von 


Freund! Requiescat in pace! 


Die Teſtaments⸗Exekutoren: 
Scholz, Pfarrer. Exner, Pfarrer. 


IN 
Dr NZ 


7 sabnzinzänz 


In der Ankündigung des ersten 
Concerts des Kapellmeisters B. Bilse 
ist falsch gedruckt „Billets à 15 Sgr.“ 8 
Es heisst laut Manuscript „Bil- s 
lets a 5 Sgr.“ etc. - 
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Allgemeine Versammlung 


für vaterländische Cultur. 


Der General-Secretär Bartsch. 
Seetion für Obst- und 
Garten-Cultur. 

Mittwoch, den 24. Oktober, Abends 6 Uhr, 
Es wird in mehreren Versammlungen nach- 
einander eine eingegangene Abhand- 


werden, 


Diejenigen Mitglieder, welchen im Früh- 
jahr 1849 Gemüsesaamen und Pfropfreiser 
zugetheilt worden sind, werden um ihre 


Berichte nach Anleitung des dem Jahresbe- 
richte beigefügten Formulars ergebenst er- 
sucht, 

Nadbyl, z. Z. Seer, d. Sect, 


Im alten Theater. 


Wiener Affen⸗Theater. 


Heute Dinstag den 23. Oktober: Große 
Vorſtellung der vierfüßigen Künſtler⸗Geſell⸗ 
ſchaft. Zum erſten Male: 

Die Jungfrau von Orleans. 
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 uhr. 
Johanna Schreyer. 


Belohnung. 

In der vergangenen Nacht ſind durch ge⸗ 
waltſamen Einbruch von drei Spritzen die 
Meſſingröhre geſtohlen worden. 

Indem wir vor dem Ankaufe derſelben war⸗ 
nen, ſetzen wir für die Herbeiſchaffung derſel⸗ 


ben eine Belohnung von 15 Rthlrn. aus, 


Ohlau, den 21. Oktober 1849. 
Der Magikat. 


Warnung. 

Ich erſuche hierdurch Jedermann, meinem 
Sohne erſter Ehe, dem ehemaligen Privat⸗ 
ſchreiber Theodor Przyiewsky auf mei⸗ 
nen Namen Nichts zu borgen, da ich für 
denſelben Nichts bezahle, und jedes Ver⸗ 
hältniß mit ihm aufgehoben habe. 

Neumarkt, den 22. Oktober 1849. 

Verw. R. Jung. 


Warnung. 
Ich warnige hiermit, Jemandem etwas auf 
meinen Namen zu borgen. 
F. Bielert, Bäckermeiſter. 


Für ein jähriges Mädchen wird Johanni 
kommenden Jahres eine geprüfte Erzieherin, 
evangeliſcher Religion, geſucht, welche allen 
wiſſenſchaftlichen Unterricht zu geben, ſo wie 
die deutſche und franzöſiſche Sprache gram⸗ 
matikaliſch gründlich zu lehren verſteht. Mu⸗ 
ſik⸗unterricht würde gleichfalls gewünſcht, iſt 
aber nicht Bedingung. Darauf Reflektirende, 
ſchon im Lehr⸗ und Erziehungs⸗Fach bewährt, 
wollen ſich gefälligſt mit ihren Forderungen 
und Gertifitaten baldigſt franco melden unter 
der Adreſſe C. S. Breslau, Neue Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 6 D. beim Haushälter abzugeben. 


Mädchen, welche das Schneidern gründlich 
erlernen wollen, können ſich melden: Büttner⸗ 
ſtraße Nr. 27, 2 Treppen. 
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guten Hirten, ſo wie Alle, die ihm nahe ſtan⸗ 
den, einen treuen, theilnehmenden, hülfreichen 


Ober⸗Schwedeldorf, den 20. Oktober 1849. 


Fr > 
Druckfehlerberichtigung. x 
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RIEBERRSERERERBEREER 
der schlesischen Gesellschaft 
Freitag, den 26. Oktober, Abends 6 Uhr. 
Herr Consisterial- und Schulrath Menzel: 
Ueber die indischen, altpersischen und grie- 
chischen Schöpfungs - Mythen, besonders 


über die Prometheus-Sage und deren Be- 
handlung bei Plato, Aeschylus und Göthe, 


lung über Obstbau mitgetheilt 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Die bei dem Pfandverleiher Schuppe 
hierſelbſt in der Zeit vom 10. Juli 1847 bis 
1. September 1848 eingelegten, zur Verfall⸗ 
zeit nicht eingelöſten Pfänder, beſtehend in 
Kleidungsſtücken, Betten, Uhren und 
Schmuck⸗Sachen ſollen 

am 28. Dezember 1849 

in der Pfand⸗Leih⸗Anſtalt des Schuppe, 
Hummerei 28 hier, durch unſern Auktions⸗ 
Kommiſſarius Mannig verſteigert werden. 
Es werden daher alle diejenigen, welche wäh⸗ 
rend der gedachten Zeit Pfänder niedergelegt 
haben, hierdurch aufgefordert, dieſe Pfänder 
noch vor dem Auktions⸗ Termine einzulöfen, 
oder wenn ſie gegen die Pfandſchuld gegrün⸗ 
dete Einwendungen zu haben meinen, ſolche 
dem Gericht noch vor dem Termin zur wei: 
tern Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls 
mit dem Verkaufe der Pfandſtücke verfahren, 
aus dem einkommenden Kaufgelde der Pfand⸗ 
gläubiger wegen ſeiner in dem Pfandbuche 
eingetragenen Forderungen befriedigt, der et⸗ 
wanige Ueberſchuß aber an die hieſige Ar⸗ 
men⸗Kaſſe abgeliefert und demnächſt weiter 
Niemand mit Einwendungen gegen die 
Pfandſchuld gehoͤrt werden wird. 
Breslau, den 18. September 1849. 
Königl. Stadtgericht. Abtheilung I. 


Subhaſtatious⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Urs 
ſuliner Straße Nr. 2 belegenen, dem Kauf⸗ 
mann Joel Gabriel Chaffack gehörigen, 
auf 4228 Rthlr. 7 Sgr. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks, haben wir einen Termin 

auf den 85. Januar 1850, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor Wendt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 18. September 1849. 
Königl. Stadtgericht. Abtheilung I. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Bedarfs an Bettwäſche 
und Krankenkleidern für die Garniſon⸗Ver⸗ 
waltungen und Lazarethe im Bereiche des 
5. Armee⸗Korps pro 1850, beſtehend in: 

30 feinen Deckenbezügen, 

50 feinen Kopfpolſterbezügen, 

50 feinen Bettlaken, . 

60 feinen Handtüchern, 

1500 blau und weiß gewürfelten leinenen or⸗ 
dinären Dedenbezügen, 

1500 dito Kopfpolſterbezügen, 

2500 weißleinenen ordinären Bettlaken, 

3000 dito 1 

1500 grau leinenen Leib⸗Strohſäcken, 

900 dito Kopfpolſterſäcken, N 

700 Krankenröcken, 

600 Krankenhoſen, 

200 Paar wollenen Socken, 

600 Paar baumwollenen geſtrickten Socken, 
ſoll im Wege des Submiſſions⸗Verfahrens 
kontraktlich ſicher geſtellt werden. 

Lieferungsluſtige werden daher hierdurch 
aufgefordert, ihre Offerten verſiegelt unter 
der Rubrik: „Submiſſion auf die Wäſche⸗ 
Lieferung pro 1850“ bis zum 10. Novem⸗ 
ber d., 10 uhr Vormittags, an uns einzu⸗ 
ſenden. 

Die näheren Bedingungen und Proben ſind 
in unſerer Regiſtratur, fo wie im Geſchäfts⸗ 
Lokale der königl. Garniſon⸗Verwaltung zu 
Blogau ausgelegt. 

Poſen, den 18. Oktober 1849. 

Königl. Intendantur 5. Armee⸗Korps. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreisgericht Falkenberg. 

Die Rittergüter Jamke und Sorge, Fal⸗ 
kenberger Kreiſes, landſchaftlich abgeſchätzt 
auf 15,887 Rthlr. 26 Sgr. 8 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen 

am 3. April 1850, Vormittag 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte 
Schuldner, Rittergutsbeſizer Rudelius, 
wird hierzu öffentlich vorgeladen. 

Falkenberg, den 26. Auguſt 1849. 

Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Steckbrief. 

Der Lehrer Carl Gottfried Anſorge 
zu Glogau iſt wegen erfolgloſer Anreizung 
zum Hochverrath zu einer zweijährigen Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt worden; derſelbe ſoll 
zur Haft gebracht werden, hat ſich aber von 
Glogau entfernt und iſt verdächtig, ſich der 
Verhaftung durch die Flucht entziehen zu 
wollen. Alle Militär- und Civil⸗ Behörden 
werden erſucht, auf den ꝛc. Anſorge zu vigi⸗ 
liren, ihn im Betretungsfalle zu verhaften, 
und an uns abliefern zu laſſen. 

Signalement des Carl Gottfried 
Anforge: Geburtsort Spiller (Kreis Lö: 
wenberg), Aufenthaltsort Glogau, Religion 
evangeliſch, Alter 33 Jahr, Größe 5 Fuß 7 
Zoll, Haare dunkelbraun, Stirn frei, Augen⸗ 
brauen ſchwarzbraun, ſtark, Augen etwas tief⸗ 
liegend, Naſe länglich, Mund gewöhnlich, 
Bart rothbraun, Kinn rund, Geſichtsbildun 
länglich, Geſichtsfarbe etwas blaß, Geſtalt 
ſchlank, Sprache deutſch. Beſondere Kenn⸗ 
zeichen ſind nicht bekannt. — Bekleidung: 
dunkelbrauner Tuchrock, dunkele Hoſen ohne 
Strippen, Stiefel, ſpitzrunder Hut, Calabreſer 
mit breitem ſchwarzen Bande. 

Glogau, den 20. Oktober 1849. 

Der Untertuhunge sulAFFE 
v. Köckritz. 


Bekanntmachung. 

Der nachſtehend ſignaliſirte cle Zaubs 
ſtumme, der ſich feinen ſchriftlichen Angaben 
zufolge Franz Johann Reinhold Wal⸗ 
ter nennt, über feine Geburts: und Heimaths⸗ 
Verhältniſſe nähere Auskunft nicht geben zu 
können behauptet, und über fein bisheriges 
Leben und Treiben nur angiebt, daß er ſich 
ſeit 6 Jahren in den Dörfern um Bautzen, 
Görlig, Breslau und fonft in Schleſien als 
Korbflechter, Schuhmacher und Handarbeiter 
herumgetrieben habe, iſt nach Verbüßung einer 
ſieben wöchentlichen Gefängnißſtrafe wegen Ba, 
gabondirens von dem königl. Landrathamte 
zu Nimptſch hierher gewieſen und angehalten 
worden. 

Wir erſuchen hiermit alle Juſtiz⸗ und Pos 
lizeibehörden und ſonſt Jedermann, der über 
des angeblichen Walters Herkommen und Hei⸗ 
math oder ſonſt über denſelben eine höhere 
Kenntniß hat, ihre diesfallſigen Mittheilungen 
ſchleunigſt anher gelangen zu laſſen. 

Dresden, am 18. Oktober 1849. 

Die Stadt⸗Polizei⸗Deputarion. 
von Oppell, 

Signalement des Franz Johann Rein⸗ 
bold Walter: Geburtsort, angeblich Dres: 
denz Stand oder Gewerbe, hat etwas Schuh⸗ 
macherei gelernt; Religion, katholiſch; Alter, 
angeblich im Monat Dezember 1828 geboren; 
Größe, 68 Zoll; Haare, dunkelbraun, lang; 
Stirn, hoch, halbbedeckt; Augenbraunen, braunz 
Augen, grau; Naſe, mittel, ſtumof; Mund, 
etwas breit, volliippig; Zähne, vollſtändig, ges 
ſund; Kinn, rund; Geſichtsbildung, oval, voll; 
Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, mittel, unter⸗ 
ſetzt; Sprache, keine; beſondere Kennzeichen, 
am rechten Fuß iſt der Knöchel ausgedreht, 
das Bein deftalb etwas kürzer und geht 
Walter daher eiwas lahm; im linken Armge⸗ 
lenke eine Narbe, angeblich von Aderlaß, am 
rechten Fuße einige große Warzen, am linken 
Mittelfinger zwei kleine dergleichen. Beklei⸗ 
dung: alte ſchwarze Tuchmütze ohne Futter, 
alter verſchoſſener grüner Sommerrock, weiß 
lilla und rothkarrirtes Kattunhalstuch, grün 
und rothkarrirte Sammtweſte, ſchwarzes Me⸗ 
rino-Vorhemdchen, graue Leinwandpantalons 
(baarfuß). j 

Freiwillige Subhaſtation. 

Das den Kaufmann Gottlieb und Beate 
Hankeſchen Erben gehörige Haus Nr. 113 
Pei gerichtlich abgeſchätzt auf 3012 Rtl. 
oll au 

den 11. Dezember d. J. 
Vormittags 11 uhr 5 
und das Haus Nr. 117 hierſelbſt, gerichtlich 
abgeſchätzt auf 1660 Rthl., ſoll auf 
den 12. Dezember d. J. 

A a 11 er BEER 
an der Gerichts ege er 
be werden. 

Die Taxen und Bedingungen ſind im Bu⸗ 
reau III. einzuſehen. 

Ohlau, den 8. Oktober 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Zweite Abtheilung. 
Offener Kämmerer⸗Poſten. 

Das erledigte Amt des hieſigen Stadt⸗ 
Kämmerers ſoll baldigſt wieder beſetzt wer⸗ 
den. Die Anſtellung erfolgt auf die Dauer 
von ſechs Jahren. Der jährliche Gehalt be⸗ 
Firum ohne alle und jede 
An Kaution ſind 300 


Auktions Anzeige, 

Mittwoch den 24. d. M., Vormittags 11 
uhr, ſollen im hieſigen Marſtall ein ſilber⸗ 
grauer braungefleckter Tigerhund, eine Par⸗ 
thie Gänſe und Hühner ꝛc. gegen baare Zah: 
lung verſteigert werden. 

Breslau, den 21. Oktober 1849. 

Hertel, Kommiſſtonsrath. 


Auktions⸗Anzeige. 
Freitag den 26ſten d. M., Nachm. 2 uhr, 
ſollen in Nr. 22 Fiſchergaſſe aus dem Nach⸗ 
laß des Polizei⸗Commiſſ. Beyer eine uhr, 
Gläſer, Leinenzeug, Möbel und Hausgeräthe, 
Kleidungsſtücke, ſo wie allerhand Vorrath 
zum Gebrauch, gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
ert werden. 
z Breslau, den 22. Oktober 1849. 
Hertel, Kommiſſionsra 


Auktion. 
Donnerſtag den 25, Oktober, 
7 9 uhr und 1 v 
ſollen in dem Hospital St. Trin 
nitzerſtraße Nr. 27, verſ ieder  Olaßfachen, 
— 177 ein 1 
faſt neu und gut geha werden 
lung öffentlich werfteigekt er Ame 
N Das wen = 
rde, Serfauf, 
BR 31. Oktober d. Bormit: 


8 tags 10 une lol auf dem Hiefigen Getreis 


önigliche Dienſtpferde der Iten 

Abbe 5. Artillerie⸗Briegade gegen gleich 

haare Bezahlung öffentlich verkauft werden. 
Schweidnis, den 21, Sktober 1849, 


g V 
Major und Abtheilunge-Kommanbeur. 
Goldüsche ra ? 
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in dunkelblauen, grünen, rothen und bunt chinesischen Mustern sind in aller- 
grösster Auswahl vorräthig. e 
Durch directe Verbindung mit engl. Fabriken, welche mir ausschliesslich für a 
ganz Deutschland ihre Niederlagen übertragen haben, ist es mir möglich, diese iS 
Waschservice in grösster Form, bestehend. aus Wasserkanne, Waschbecken, 7 
Nachtgeschirr, Zahnbürstenbehälter und Seifnapf zu den Preisen von 4,5 und J 
6 Rtl. complet zu liefern, auch jedes zerbrochene Stück einzeln nachzugeben. x 
Aufträge von ausserhalb werden in Dutzenden so wie einzeln prompt ausge- 2 
führt. _ Berlin, im October 1849. 2 25 
Julius Lange, R 


2 Markgrafenstrasse Nr. 45, Taubenstrassen-Ecke, 
!!! Zur beſondern Beachtung. !!! 


Von der im vorigen Jahre ſo beliebt gewordenen 
Punſch⸗Eſſenz, die / Flaſche 15 Sgr., die % Flaſche 7 ½ Sgr., 
habe wie herum neue Zufuhr erhalten. — Ferner empfehle: 

fein weißen Arak de Batavia, die / Flaſche 15 Sgr. 
: braun Jamaika⸗Rum, „ 
NB. Jeder Verſuch wird — trotz der Billigkeit — die Ueberzeugung der 
Reinheit und Echtheit der Waare verſchaſſen. 
Auguſt Hertzog, 


Schweidnitzer Straße Nr. 5. 


— a 17 * . 
Badiſche und Kurheſſiſche Prämien⸗Ziehung 
am 30. November und 1. Dezember 1849, 

der Staats⸗Anlehen von 14,000,000 Fl. und 6,725,000 Thaler pr. Cour. 
Für obige beide Anlehen kann man ſich bei dem unterzeichneten Handlungshauſe mit 
2½ Thaler pr. Cour. (oder für Badiſche mit 1 Thaler und Kurheſſiſche mit 1 ½ Thaler) 

unter portofreier Zuſendung betheiligen. Moritz Hirſch, 

Effekten⸗ und Staatspapieren⸗Geſchäft in Hamburg. 
Achtbaren Leuten übertrage ich den Verkauf unter vortheilhaften Bedingungen. D. O. 
err J. Schleſinger per A. Schleſinger ſtellt in feiner, wie mir 
ſcheint 92 Brodneid hervorgegangenen, mich betreffenden Veröffentlichung 
die Behauptung auf, „daß ich mich bemühe, ihm ſeine Geſchäftsfreunde abwendig 
zu machen,“ und beweiſt dies dadurch, daß er den in dem veröffentlichten Schrei⸗ 
den enthaltenen allgemeinen Ausdruck „Jude“ auf ſich bezieht. Das Urtheil über 
ſolche Beweisführung überlaſſe ich gern jedem Unbefangenen, und wünſche nur, 
daß Herr Schleſinger ſich durch die indiskrete Veröffentlichung eines — 
weiß nicht auf welche Weiſe — in ſeine Hände gerathenen Schreibens 
Bi mehr Freunde in der Geſchäftswelt abſpenſtig gemacht haben möge, als mir 
dies möglich ſein würde. 

8 0 ich mich veranlaßt zu bemerken, wie nicht A. Schleſinger, ſon⸗ 
dern J. Schleſinger Spediteur der Bahn und A. Schleſinger nur Prokuraträger 
von demſelben ift, und ganz unbefugt Spediteur der Oberſchleſiſchen Bahn zeichnet. 

Uebrigens überlaſſe ich Herrn J. Schleſinger gern fein kontraktliches Ver⸗ 
hältniß zur oberſchleſiſchen Eiſenbahn; ich habe mich bis jetzt noch nicht als Be: 
amten derſelben girirt, werde aber nach wie vor und zwar mit Fug und Recht 
fortfahren zu zeichnen: 5 

Bahnhof Gleiwitz, im Oktober 1849. 

C. Fritſche Jun., Spediteur. 


Oberſchleſiſche Steinkohlen 
Louiſen's Glück: Grube. 


Zu den anerkannt beſten oberſchleſiſchen Steinkohlen zählt man auch die aus ber 
Louiſen's Glück⸗Grube. Sie zeichnen ſich durch alle die Eigenſchaften aus, die man 
von einer guten Kohle beanſprucht. Anhaltend, kräftig und lebhaft im Brennen, weder 
Schiefer noch Steine enthaltend, laſſen ſolche keine Schlacken, ja auch nicht den geringſten 
Rückſtand übrig, ſondern brennen rein zu Aſche aus. Eben ſo wenig greifen ſie Roſte noch 
Keſſel an, und ſind daher nicht nur für alle Arten Ofenheizung ſehr vortheilhaft und mit 
Recht empfehlenswerth, ſondern auch für Fabriken⸗Feuerung vorzüglich geeignet. 

Der Preis dieſer vortrefflichen Kohle iſt auf 25 ½ Sgr. pro Tonne und bei Abnahme 
von 10 Tonnen auf 25 Sgr. feſtgeſtellt. Engros⸗Preiſe auf gefällige direkte Anfrage. 
Für richtiges Maaß wird garantirt. . 


C. L. Stegmann's Niederlage 


auf dem neuen Kohlenplatze der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, zu welchem man am 
nächſten durch die verlängerte Taſchenſtraße oder auch durch die Teichſtraße gelangt. 
— r VVV — 
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D ” [4 > 
& Kleiner Schall⸗Leiter od. Gehör:Sänitrument. & 
2 Nach vielfachen Zeugniſſen berühmter Aerzte, die dieſes Inſtrument 
5 unterſucht und vieler glaubhafter Perſonen, die daſſelbe mit beſtem Erfolge 
gebraucht haben, hat es ſich genügend bewährt, daß es an Wirkſamkeit Alles 
2 übertrifft, was bis jetzt zur Erleichterung der Taubheit in Anwendung 
gebracht worden iſt. Mit feiner wirkſamen Kraft, dem Gehör-Organe volle 
4 Thätigkeit zu verſchaffen, verbindet es den Vortheil, wegen feiner Kleinheit 
E im Ohre kaum bemerkbar zu fein. 
Die Taubkranken werden dadurch in den Stand geſetzt, an jeder Un⸗ 
5 terhaltung Theil zu nehmen, während das Saufen, welches fie zu verfpüren 
E pflegen, gänzlich verſchwindet. 

Wer hiervon Gebrauch zu machen wünſcht, beliebe ſich an unterzeichnete 
Adreſſe zu wenden, wo gegen portofreie Einſendung des Betrags, Inſtru⸗ 
mente mit Etui und Gebrauchs⸗Anweiſung zu nachſtehenden Preiſen zu ha⸗ 
ben find, als: 

42 ein Paar Inſtrumente in feinem Silber 4 Rtl., in vergoldetem Sil⸗ 
+ ber 5 Rtl. und in Gold 8 Rtl. 
H. J. Frankenheim, 
in Bikiche rode bei Nordhauſen. 
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Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, wie ich außer meinem 


Speditions- u. Incaſſo⸗Geſchäft 
am hieſigen Platze, welches ich durch eine Reihe von Jahren zur vollſten Zufrie⸗ 
denheit meiner Geſchäftsfreunde führe, noch einen 


Speditions⸗ und Verladungs⸗Platz 


unter der ſeitherigen Firma: 


C. Fritſche jun. a 


errichtet habe. — Derſelbe eignet ſich insbeſondere zu Abladungen von Hütten⸗ 
Fabrikaten und Bergwerks⸗Produkten, iſt auf „Zweckmäßigſte eingerichtet und liegt 
unmittelbar am Klodnitz⸗Kanal, an der Chauffee und der Eiſenbahn. 
— Da ich nun dadurch in den Stand geſetzt bin, alle Güter auf gutes und 
ficheres Lager zu nehmen und billigft zu ſpediren, fo erſuche ich Sie, mich mit 


Ihrem Vertrauen zu beehren. R 
Gleiwitz im März 1849, C. Fritſche. 


Caoutchouc oder Gummi⸗Elaſticum⸗Auflöſung 
in Büchſen nebſt Gebrauchszettel a5 und 2%, Sgr., womit man alles Lederwerk waſſer⸗ 
dicht macht, ſo daß keine Näſſe eindringen kann, und der Fuß immer trocken bleibt, auch 
dem Leder vortheilhaft iſt, bekommt man ſtets bei Herren Lehmann und Lange in 
Breslau, Ohlauer Straße Nr. 80. Ed. Oeſer in Leipzig. 


Der Feſtball zur Nachfeier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs findet 
Sonnabend Abend den 27ſten d. Mts. im Saale zum ruſſichen Kaiſer ſtatt. Feſtbillets 
ſind bei den Kameraden Kardell und Pietſch, Portier im blauen Hirſch, und Abends an 
der Kaſſe zu haben. 


Im Auftrage des ſchleſiſchen Central⸗andwehr⸗Vereins mit Gott für König und Ba: 
terland. Die Feſt⸗Kommiſſion: Kardell, Weiß, Winckler 


Heinrich Geißler aus Gera i 


empfiehlt fein Lager von Maſchinennägeln, als: Krempel⸗, Sattler⸗, Faß⸗, Schloß⸗ 
Kiſten⸗, Stiefeleiſen⸗ und Polſternägeln, Abſag⸗ und Sohlenſtiften, Nane Been 
weißen Sargzwecken, Drathnägeln und Tiſchlerſtiften, Haken, Oeſen, ſo wie verſchiedene 
andere Drathwaaren. Frankfurt a. O., Berliner Reihe Nr. 10. 


Offerte von Obſtbäumen ꝛc. 


„„Gegen 100 Schock ſtarke hochſtämmige Aepfel, Birnen und Kirſchen, in den vorzüg⸗ 
lichſten Sorten; eine große Partie Pfirſichen, Aprikoſen, Pflaumen, engl. Stachelbeeren, 
Johannisbeeren, Himbeeren ꝛc., fowie eine große Auswahl der neueſten ſchönblühenden 
Bäume und Sträucher, worüber Kataloge gratis ausgegeben werden, empfiehlt zur geneig⸗ 
ten Beachtung: Julius Monhaupt, 

Albrechtsſtraße Nr. 8 und Sterngaſſe Nr. 7. 
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Als Erſatz empfehle ich den Perſonen, welche ſich aus Geſundheits-Rückſichten den 
Genuß des Kaffee's verſagen müſſen: 


Homöopatiſchen Geſundheits⸗Kaffee, 

Reine Cacao⸗Maſſe in Tafeln und Blöcken, 
Cacaothee, 

Racahout des Arabes und de l’Orient, 


und bemerke gleichzeitig ergebenſt, daß das bei mir befindliche Kommiſſionslager 


a Dresdener Chokoladen und Paſtillen 
ets vollſtänbig aſſortirt iſt. 
Herrmann Straka, 


Dorotheen- und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 33. 


iar⸗ j ate Sendung ſchönſter 

9 Kaviar⸗Anzeige.“ Meſſiner Ciro nen 
n geſtern heranbekommenem neuen Trans: M 1 

port echt aitrachanifchen flichenden Ka: eſſiner Apfelſinen, 

v iehlt be um Wi 2 rl 

kauf aud Lean Quantitäten bilkigft kids Sultan⸗Feigen, 


C. + Bourgarde, Malaga Trauben⸗Roſinen, 


Scüpsrüe Nr. 8, goldene Mage. _ Ungar. Kaſtanien, 


empfiehlt preiswürdig: 
Beſte bunte und ſchwarze die Südfrucht⸗ Handlung 


Stempel⸗Farbe P. Verderber, 


* Justine No. 34 Faubourg de Namur in Brüſſel und Abraham, Cours de Tournay 
No. 12 in Bordeaux zu haben find. 


Silber 4 Thlr. B. Abraham. 


Ausverkauf. 


Wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich meine ſämmtlichen Vorräthe von 


Tuch, Bouckskin und div. andern Waaren 


zu den billigſten Preiſen. E. Leinß, Eliſabetſtr. Nr. 5, im goldnen Lamm. 
r ˙o˙ꝛ i . / e . 
Einem geehrten Publikum empfehle ich mein neu eingerichtetes 


Spezerei⸗Waaren, „Cigarren⸗ u. Tabak⸗Geſchäft, 


auer⸗Straße Nr. 65. 


0 Robert Raymond. 


N ss „ „Komptoirs ꝛc. empfiehlt: 
2 ıor er ei Neeb „Graveur, King Nr. A, 
welche Schultze 8 J un Froſtheilwaſſ 4 s Bene Nr. 2. Gejundheitsfohlen, 


s jeden Froſtſchaden, er mag noch fo alt fein, in wenigen Tagen unfehlbar vertreibt 
une folgen s 5 5 läßt, verkauft mit medtziniſch⸗poltzeilicher Konzeſſion und über: 
S on die alleinige Niederlage für ee, . 7 die Herren 

„ Wäber u. Eydame in Schmiedeberg — pro gr. — 
2 ’ — Erfinder J. G. Schultze Jun. in Berlin. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, der buff hat, welche die Füße ſtets warm und trocken halten, 
die Bildhauerkunſt zu erlernen, findet fofort| Gummiſchuhe mit Lederſohlen, 
ein Unterkommen beim Bildhauer Schönfeld, für Herren, Damen und Kinder, empfehlen: 
Antonienſtr. Nr. 9, Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Ir, 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


J. verwittw. Frau Berndt geb. Scholz, 

2. Herrn Schuhmachergeſelle Joſ. Scholz, 
3. = Candidat Klimke, 

4. „ Gaſtwirth Wenske, 

5. FPreihäusler Chriſt. Sack in Schmolz, 
6. „ Kommerzienrath Salice, 

7. „Theodor Glatzel, 

8. - TCiſchlermeiſter Leonhardt sen., 

9. Florian Kuſche im CTſchnitz; 


ferner: N 
I. Herrn Webermeiſter Renner in Kitſchnitz, 
2. Fräulein Henriette Herrmann in Sulkau, 
3. verwittw. Frau Kaufmann Keſchenhauer, 
4. Herrn Gaſtwirth Karl Kleinmühl in Frauen⸗ 


\ bein, 
5. Demoifelle Johanna Friedenfels in Drams 


dorf, 
6. Herrn Hausbeſitzer Joh. Georg Breymann 
in Friedrichsberg, 

können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 20. Oktober 1849. 

Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 
REN ER RE TER ER AR RE 
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« Obstbäume -Verkauf. 

0 EEE TREE rt 

Um früheren Anfragen vorzeitig zu be- 

egven, „ferirt das Dominium Gutwohne, 
1 Nene von Oels, 3 Meilen von Breslau, 
eine bedeutende Zahl hochstämmiger Kirsch-, 
Aepfel- und Birnbäume hiermit zum Ver- 
kauf. Es wird bemerkt, dass in der Baum- 
schule gegen 50 Sorten Kirschen, 170 Sor- 
ten Aepfel und 100 Sorten Birnen der edel- 
sten und tragreichsten Gattungen kultivirt 
werden. Die Reiser sind zum Theil aus 
dem südlichen Frankreich, Tyrol, Würtem- 
berg, Ungarn und namentlich auch aus dem 
Garten des rühmlichst bekannten Herrn Lie- 
gel aus Braunau am Inn bezogen und hin- 
sichtlich der Güte der Frucht und ihrer 
Tragbarkeit vorsorglich aufälterenSortenbäu- 
men hiererprobt worden, Ihre Aechtheit kann 
daher verbürgt werden. Der Catalog liegt 
bei dem Gärtner zur Einsicht und Auswahl 
bereit. An Auswärtige wird auf Verlangen 
der Katalog, gegen Erstattung der Porto- 
Kosten durch die Post zugesendet. — Der 
Preis der Kirschbäume ist nach Maassgabe 
ihrer Stärke und der Güte der Frucht, bei 
Bezeichnung der Namen 11 bis 13 Rthlr. 
preuss. pro Schock, im Rummel 10 Rthir,; 
der Aepfel- und Birnbäume, unter gleicher 
Voraussetzung, 13 bis 16 Rthlr. pre Schock, 

V. Rosenberg-Lipinsky. 


„( en Eee 
Der Staatsſchuldſchein Lit. G, Nr. 24187, 
über 50 Rtl. iſt abhanden gekommen und wird 
ergebenſt erſucht, denſelben Ring Nr. 33 bei 
errn E. Heimann abzugeben. Vor dem 
Ankauf deſſelben wird gewarnt. 


Eine Dame von guter Familie wünſcht in 
einem anſtändigen Hauſe bei einem gebilde⸗ 
ten Herrn, wo Kinder in noch zartem Alter 
find, deren Erziehung zu beaufſichtigen und 
das Hausweſen ſelbſtſtändig zu leiten. Da 
ihr nur daran liegt, einen nützlichen Wir⸗ 
kungskreis zu erhalten, ſo leiſtet ſie auf Ge⸗ 
halt gänzlich Verzicht, und verlangt bloß ein 
rückſichtsvolles artiges Begegnen. Das Nä⸗ 
here unter der portofreien Adreſſe D. R. 
Breslau poste restante, 


Wiener Elyſium. 


Täglich Concert. Entree 2½ Sgr. 


Großes Flügel⸗Concert 
nebſt Bolzenſchießen heute Dinftag den 
23. Oktober in der ſogenannten Gnaden⸗ 
felder, vormals Kleutſcher Bierhalle, 
Nikolai⸗Vorſtadt. 


1 Zum Fleiſch⸗Ausſchieben. 
eute Seusteg ben 3. Oktober, ladet erge⸗ 
enſt ein: Schmidt, 
Matthiasſtraße Nr. 16. 


Bekanntmachung. 


Die Eiſenbahnverbindung der Fried.⸗Wilh.⸗ 
Nordbahn mit der Thüringer Eſſenbahn hat 
nunmehr ſtattgefunden und können nun von 
hier aus Güter nach Eiſenach, Gotha, 
Erfurt, Weimar bis Dale, Leipzig, 
Dresden, Magdeburg, Berlin u. f. w. 
per Eiſenbahn weiterbefördert werden. 

Das geſchäftstreibende Publikum erlaube 
ich mir hierauf aufmerkſam zu machen und 
zugleich mein ſeit vielen Jahren hier be⸗ 
ſtehendes 


Speditions⸗Geſchäft 
aufs angelegentlichſte zur gefälligen Benutzung 
zu empfehlen, indem ich bei regem Eifer fürs 
Geſchäft, verbunden mit den nöthigen Kennt⸗ 
niſſen, die prompteſte und reelſte Weiterbe⸗ 
förderung, unter billigſter Speeſen⸗Rechnung, 
verſichere und deshalb um recht viele Zu⸗ 
wendungen bitte. 


+ C. 5 
A 18 uns, 


In Berlin, Wallſtraße Nr. 12 ik eine 
Dampfmaschine von 2 Pferdekraft, ſowie 
ein bal er Gasapparat zu 4 Retorten 


2672 


werden von einem pünktlichen Zinſenzahler auf deſſen, in der Kupferſchmiedeſtr. uch; Haus zur 1. 


3000 Rthlr. pothek a 5 Proz. (pupil. ſicher) geſucht. Auskunft wird gef. ertheilt: Kupferſchmiedeſtr. Nr. 11, 2 or 
„Kolporteure Lehrbücher | 
können fi melden Herrenſtraße Nr. 20 im| aus dem Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau u. 
Somit tft. Bergbaus, Prof. Dr., Grundriß der Geographie in 5 Büchern, agel Oe peng 
Blut⸗ und Leberwurjt, a Stück mathiſche und phyſtkaliſche Geographie, die allgemeine Länder⸗ und Volker, ſowie die 
1 Sgr., iſt alle Mittwoch friſch zu haben bei Staatenkunde, erläutert durch eine große Menge eingedruckter rylographiſcher Figuren 


Auguſt Kühling, Wurſtfabrikant, 
Nikolaiſtr. Nr. 65 (Feigenbaum). 


Holz⸗Samen. 

Zu Herbſtkulturen offerire ich meine Vor⸗ 
räthe von: Birken, Ahorn⸗, Spitzahorn⸗, 
Eſchen⸗, Hainbuchen⸗, Ulmen⸗, Rothbuchen⸗, 
Ellern⸗, nordiſchen Berg⸗Ellern⸗, Akazien⸗ und 
anderen Laub⸗ b Nadelholz⸗Sämereien zur 
efälligen Abnahme. 
en H. G. Trumpf, 

in Blankenburg am Harz. 


2 * * 
Tafelreis, A Pfd. 2 Sg., 
Gelbe Fadennudeln, a Pfd. 31, Sgr., al 
lerfeinſte Perl⸗Graupe, a Pfd. 3 Sgr., fein 
Perl⸗Graupe a Pfd. 2½ Sgr., fein mittel, 
à Pfund 2 Sgr., mittel, a Pfd. 1˙½ Sgr., 
geb. Pflaumen, ſüß und groß, à Pfd. 2 Sg. 

C. G. Weber, Oderſtr. 16. 
Wegen Geſchäftsveränderung 
iſt nahe bei Breslau ein Wirthshaus nebſt 
Kegelbahn und einige 30 Morgen Acker zu 
verkaufen. Das Nähere iſt zu erfragen Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 47, eine Stiege hoch. 


— 


Holſt. Auſtern 
bei Ed. Oſtwald. 
Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt 

Auſtern 
bei Julius König. 
Holſteiner Auſtern 
und Seezungen 
bei Lange u. Comp. 


Eine freundliche Stube, mit oder ohne Mö⸗ 
bel, iſt zu vermiethen und bald zu beziehen, 
Oder⸗Vorſtadt, Roſenthalerſtraße Nr. 4, drei 
Stiegen, Eingang links. 


Einen gußeiſernen Ofen, ſowie eine 
Partie Ofen⸗ und andere Thüren offerirt 
billigſt die Alt⸗Eiſen⸗Handlung von 

Alexander Graveur, Reuſcheſtr. 50. 

Tuch wird daſelbſt altes Eiſen jeder Art 

zu den höchſten Preiſen angekauft. 


Antonienſtraße Nr. 4 iſt wegen Veränd 
rung der 3. Stock bald oder Weihnachten zu 
beziehen, auch ſind daſelbſt mehrere Kirſch⸗ 
baum⸗Möbel zu verkaufen. 


Taſchenſtraße Nr. 20 ſind Wohnungen zu 
vermiethen. Das Nähere par terre links. 


In den drei Mohren iſt eine Handlungs⸗ 
gelegenheit und eine Wohnung von 2 Stu⸗ 
ben, Alkoven und Beigelaß im Hofe zu vers 
miethen. 


meg 8 
Reuſcheſtraße Nr. 2 iſt eine Gewölbe und 
mehrere Remiſen zu vermiethen. 


Gartenſtr. 34 {ft eine Wohnung von 5 Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör bald oder Reuj. zuvermiethen. 


Sogleich zu beziehen 
eine anſtändig möblirte, freundliche Gargon⸗ 
Wohnung, in der Gartenſtraße Nr. 12. 


Das Reſtauratious⸗Lokal nebſt Gar⸗ 
ten neue Gaſſe Nr. 8, zum Tempelgarten be⸗ 
nannt, iſt ſofort anderweitig zu verpachten 
und das Nähere bei Unterzeichnetem zu er⸗ 
fahren. Adminiſtrator Kuſche, 

Altbüſſerſtraße Nr. 47. 
—— er 7———— rd 

Zu vermiethen und bald oder zum Neu; 
jahr zu beziehen: Kupferſchmiede⸗Straße 46 
das Bäckerlokal, auch zu anderem Betriebe; 
der 2. und 3. Stock, jeder beſtehend aus 3 
Stuben, 1 Alkove, 1 Glasgang, 1 Küche, 1 
Kammer, 1 Keller; daſelbſt par terre früh 
von 10 bis 12 uhr und Nachmittag von 2 
bis 4 Uhr zu erfragen. 


Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 8 find mehrere 
freundliche Wohnungen in der I., 2. und 
3. Etage, beſtehend aus je vier Piecen, nebſt 
Zubehör, Gartenbenutzung, auch Stallung 
und ebenſo ein Keller mit dem Eingange von 
der Straße, zu vermiethen. 


u vermiethen und künftige Oſtern zu 
55 iſt die erſte Etage am Ring Nr. 33, 
welche ſich zu einem Geſchäfts⸗Lokal beſon⸗ 
ders eignet. N Br | 

Im Haufe am Ringe Nr. 56 iſt zu Weih⸗ 
1 b J. eine Wohnung von 3 Stuben, 
behör billig zu vermiethen. 


0 2 Tl Tl mt in. —v¼ 


undDarftellungen, durch Karten und einen Anhang Hülfs⸗ und Nachweiſungst 
als Leitfaden beim Unterricht in den oberen Klaſſen 2 Fe Bbelen, 
Real: und Gewerbeſchulen, der Militär⸗Erziehungs⸗ und Untersichtsränfaiten, fte 
als Handbuch zur Benutzung beim Selbſtunterricht. gr. 8, cart. 5 Rtl. 20 Sgr. 
Böhmer, Conſiſtorialrath Prof. Dr., die chriſtliche Dogmatik oder Glaubens wiſſenſchaft. 
4 2 Bus 3 Rtl. 7%, Sgr. 5 
ravenhorſt, geh. Hofrath Prof. Dr., Vergleichende Zoologie, nebſt 12 i 
Ueberfichten. gr. 8. 3 Rll. 6 0 e A ‚Aokellagffegen 
— — Naturgeſchichte der Infuſionsthierchen na renbergs großem Werke üb 
Thiere, in einer gedrängten vergleichenden Ueberſicht dargeſtellt. Ein Sappi 
3 Zoologie. gr. 8. dr t 95 u 60 2 
as Thierreich nach den Verwandtſchaften und Uebergangen in den 
Ordnungen deſſelben dargeſtellt. Mit 12 lith. Tafeln. 8. 1 Rtl. 7% N m 
Hahn, Ober-Confiftorialrarh Prof. Dr., Bibliothek der Symbole und Glaubensregein der 
apeſtoliſch⸗katholiſchen Kirche. gr. 8. 22½ Sgr. 
Harniſch, Dr., Handbuch für das deutſche Volksſchulweſen, den Vorſtehern, 
Lehrern bei den Volksſchulen gewidmet. Zte umgearb. Aufl. 8. 1 Rt 


alcher und 
ng r. 
Herzog, Domkapitular und geiſtlicher Rath, Der katholiſche Seelſorger nach feinen Amts⸗ 
verpflichtungen und Amtsverrichtungen. Mit beſonderer Bezugnahme und me 
auf die Geſetze des königl. preußiſchen Staates. Mit hoher Approbation des hochwür⸗ 
digſten Biſchofs von Culm. 3 Bände. 4 Rtl. 15 Sgr. 
Menzel, Conſiſtorial⸗ u. Schulrath, Die Geſchichte der Deutſchen. 8 Bände, 4. 12 Rtlr. 
— — Neuere Gefhihte der Deutſchen von der Reformation bis zur Bundesakte 
12 Bände, 8. 32 Rtl. 15 Sgr. > 
Künig’s Hötel garni, 
Albrechtsſtraße 33, neben der Regierung, 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ 
blikum zur geneigten Beachtung. 


20. u. 2. Okt. Abd. 10 U. Mrg. GU. Nchm. 2. 
Barometer 2770, 0% 2778, , SI 
Thermometer ＋ 2,3 +18 +64 
Windrichtung ONO NNO NO 
Luftkreis heiter halbheiter meiſt heiter. 


21. u. 22. Qkt. Abd. 10 U. Mg. Nu. Nchm. L Ul. 
Barometer 3777,71” 3777,27" 3778117 


Hötel garni in Breslau, Albrechts⸗ 
und Biſchofftraßen⸗Ecke Nr. 17, Stadt Rom, 
ſind im 1. Stock auf beliebige Zeit zu ver⸗ 


miethen. Thermometer 30 +18 +86 
Windrichtung S Hr 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. Luftkreis meiſt heiter überw. überw. 


Kauptmann von Schickfus aus Bogisla⸗ 
witz. Gutsbeſitzer von Prittwitz aus Rudol⸗ 
ſtadt. Gutsbeſitzer Baron von Seh err⸗Thoß 
aus Ulbersdorf. Gutsbeſitzer Winkler aus 


Getreide: Oel⸗ u. Sine Vreiſe. 


Breslau, 22. 


Sorte: beſte mittle geringſte 


Poſen. Ober⸗Bauraih Hartwich aus Ber⸗ ; — 
lin. Partikulier Majewski aus Warſchau. Weizen weißer 61 Sg. 53 Sg. 46 Sg. 
Kbufmann Heidenreich aus Berlin. Offizier „ gelber 58 „ 52 „ 44 „ 
von Langerfeld aus Potsdam. Inſpektor Roggen 29 ½ „ 28 „ 26 „ 
Hoffmann aus Oberſchleſien. Gerſte . 25 „. W 

Frau von Eckardſtein aus Falkenhayn. Hafer... 18% % 17%, 16%, 
Lieutenant Staroſt aus Groß⸗Glogau. Stu: Rother Kleeſaamen . 8 ½ bis 117, Thlr. 


Weißer pr 5 ½ bis 1%, „ 
Spiritus 6½ bez. und Br. 
Rohes Rüböl 15 bez. und Gl. 
Zink loco 4% bez. und Gld. 
105. 103. 


dent von Slemienski aus Krakau. Forſtrath 
Wullſtein aus Töppendorf. Frau Gabe aus 
Hamburg. Lieutenant Baron von Steinücker 
aus Görlitz. Gutsbeſitzer von Löper aus 
Kolberg. Baron v. Seherr⸗Thoß. Kaufm. Rapps 108. 
Pratſch aus Bremen. Rübſen 95. 93. 91. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


g. nach) Aue lac Perf. 7 Uhr, 2 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 
Af. aus Obersehles. Züge] 3 u. 30 M., 8 u. 20 N. Ab.; von Oppeln Ou, 45 M. Meg. 
Abg. nach U Perf 7 U. 15 M., 5 U. 15 M. Güter-“ 12 u. 15 M. Mitt. 
Au. von; Berlin Sage 1 f. 45 W. Bw. 4 W. 2. Zig F u. Nacht 
Abg. nach Freiburg Su. — M., öu.—M. Außerdem Sonn⸗(Iu. — M. Mitt. 
Abg. von 4,5% (tägl.) (Zu. 15 M., 5u. 18 M. tag, Mittwoch u. Iu. 18 M. 
Abg. von Schweidnitz 2. 10 M. 5n. 1 MW. sh In. 15 M.. 


Auktion in Breslau. „ 
24. Oktober, Vorm. 9 uhr, Ohlauerſtr. Nr. 4, 1 Brückenwaage, Repoſitorien, Komptoirs 
Pulte, 1 bedeutende Partie Schlittſchuhe, mehrere Karten mit feinen Scheeren, 
circa 8 Ztnr. Meißelſtahl, 1 Handbohrmaſchine. 


Börſenberichte. 
und Fonds: Cousſe; 
Gl. Saite 1 ** Br. 
Banknoten 51; Gl. € 
handlunge⸗ Prämien- Scheine 101 ½ Br. Freiwillige Preußifhe Anlelbe 106 Old. e. 100 
20 


100 Br., neue 334% 1 Br. 


Holländische 
Louis⸗ 
See⸗ 


Yo 
kau⸗Sberſchleſiſche 67% Gld. Nlederſchleſiſch⸗Märkiſche 843. Br., Priorität 6% 103 Kl. 


Sicht 150½ Gl. 
Monat — 


Das Geſchäft in der verfloſſenen Woche 
rauf auswärtige und hieſige 


ch 
. nach Qualität. 
Ar höheren Stettiner 
pro Oktober November 25 ½ 


hier mehr bewilligt, aber dennoch wenig darin gehandelt, loco woche nach 


loco 15%, 


1 5 Ahle. Y Thlr., pro Ob 


4 matter / 
Nüböl im Laufe der Woche ſteigend, beuge 14% Es fehlen zu den 


billig zu verkaufen. N Küche nebſt Zu 
A u Redakteur: Nimb e. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


